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Der Blick íjber die Grenze
Unlezáhhe Landsleute lieBen dieses Bild

auf sidr wirken, seitdem der dutchsichtige
Eiserne Vorhang vor ihm niederging. Kaum
eine andere Stelle lángs der bayerisc}r-bóhmi-
schen Grenze hat iahraus, jahrein so viel Be-
suc}r wie gerade diese hier bei 'W'ildenau. Án
kaum einer anderen Stelle wuchs ja auch eine
sudetendeutsche Stadt so nahe an die Grenze
heran wie hier. Der, Blid< hini.iber ist nid-rt nur
uns Ásďrern traurig-vertraut. Áuch aus allen
anderen sudetendeutschen Gebieten Vertriebe-
ne kommen hierher, um iiber das Sichtbare hin-
weg ihre Gedanken weiter sdrweifen zu lassen
bis dorthin. wo sie selbst zu T[áuse waren. ljn_
ser eindrucksvot1es Bild' von Árch. Herbert
Árnold, dem Schwiegetsohn des Essigfabrikan-
ten Planer, mittels Teleobjektiv aufgenommen,
reicht vom Heizhaus der.Ro8bacher Bahn iiber
das Gymnasiumdach bis zum Turm der Fi-
scherschen Spinnerei. Es bitgt alles das, was
der stillgewórdene und dennoďr zutiefst auf-
gewůhlte Betrachter von der Grenze hel mit
fteiem Áuge zum Greifen nahe aufnehmen
kann. ]Uřas ihn dabei bewegt, das hat der su-
detendeutsche Schriftsteller Herbert !7 e s s e-

I y ausgedriid<t, als er vom Turm der Burg
Hohenberg aus ins geraubte Land geschaut
hatte. Der Standpunkt war ein anderer, die
Richtung der Empfindungen aber die gleiďre.
Er ÍqBte sie in nachfolgender Betraďrtung zu-
sammen:

So steh ich nun im obersten Geschofi der
Burg' gleichsam in seinem Denkgeháuse und
schaúe hiniiber in das Land, das immer noch
unsete Heimat ist und bleibt, weil es stets
diese war und es nur eine gibt, wie man auch
nur eine Mutter haben kann.

Gedqnken drángen aus der \Uř,irrnis der
Gefiihle. '$V'enn iďr ihnen Raum geben wollte,
flóBen sie wie ein aus den Ufern tretender
Strom, der Bitternis, gemischt mit den Erinne-
rungen des Gliid<s, fornrágt. Áber ich wei8'
daB wir unser'Herz fest in Hánden halten
und auch den Gedanken hartes MaB anlegen
miissen, dem Gefiihle Herr zu werden
Doch auch das andete darf nicht sein, daB wir
hier als Verziďrtende oder gar nur als Ílůch'
tige Wanderer stehen, tiber eine Grenzs
Deutsdrlands, die so oft gewandelt wurde,
hini.ibersďrauend wie in ein fremdes Land.
Zu dem wir mehr die Beziehung eines
Fremdlings haben, der auf einer Ánhóhe
steht, einer guten Áussidrt Ť€gen' und der
one, !ť'áldet und Fliisse und verblauende
Bergkuppen, die er auf dem Plane vor sich

verzeichnet frndet, auch alle sehen will. Bei uns
Áelteren hat es keine Not. Uns reiBen die
vertrauten Namen sogleic}r die zehn'jáhrige
Rinde des Herzens auf und in wiedererwa-
chenden Gefiihlen und Třůnschen lósen sich
uns un'willktirlich alle Fragen. Áber die Ju-
gend ? He.lfen ihr Erinnerungen ? Sie muB
dorthin gefůhrt werden an diese Grenze, daB
sie es erfůhlen lernt und etleben, um zu wis_
sen wo ihr gutes Recht und eigenes Land
liegt.

Drůberl, wo iibet den Oedlandstleifen die
Hunde der fremden Grenzwáchter heriiber-
bellen. Fremd und wólfisch mutet es mich an,
was ich hóre und sehe, als láge ein bóser Bann
úber dem Land, der uns hindert und trennt
von einer tiefvertrauten lJřelt.

Díe Eger rinnt aber immer noch unten vof-
iiber und fliďt weiter wie eh und je naďr
Osten. Sich selbst getreu, und dem Plane der
góttlichen ordnung. Sie soll uns Beispiel sein,
wie sie immer schon rwegweiser unseten Vá-
tern seit Urtagen war, wie all die andern
Flússe in den Lándern der bóhmischen Krone.
Sie soll uns Beispiel sein, daB der Strom un-
serer Gedanken und \7ůnsche, aus dem Pláne
und geordnete Aufgaben wachsen, unausgesetzr
hinůberfliefien miissen in das Land ienseits
vom Jetzt. Nicht in ein Gestern, dieses ist
mit Blut und Not schmerzhaft ausgelóscl-rt,

aber in ein, Íůr uns giiltiges Morgen. Dem
wir in all unselen Kráften, Gaben und rVol-
len dienen můssen.

In ein Motgen der Gemeinsamkeit, krafwoll
wie in den besten Zeiten des Reiďres, da es
ordnungsbildend und staatenbauend fiirs
Ábendland wirj<te. Hinter seinem Schilde, und
in seiner Hut, soll es wieder gegen eine an-
stiirmende sřelt bestehen.

So stehe ich im uralten Dachgeschofi, von
schweren zeitdunklen Balken iiberspannt und
schaue weithin Íiber die, hier noch gar junge
Eger. Eine Můhle dreht an ihren rtr7assetn

das Rad. Fiir das Brot des Lebens und das
Brett des Sarges. Dahinter breitet sich weit
und offen ein hiigeliges Land. Tiirma gri.i0en
her und Háuser, fern fast wie unwirklich.
Schóner Mischwa'ld geht Hůgel an und ab. $7ie
ist er uns vertÍaut mit dem herbstlichen Gold
der Birken' das flammend im dunklen Fóh-
richt steht, und mit dem Kupfer der Buchen.
Im falben Blond des Riedgrases breiten sich
weite, freie W-iesen. Und geht doch eine un-
sichtbare Grenze widersinnig und ohne Gnade
mitter'. hindurch. Meině Áugen und Gedanken
gehen darůber hin und es steigt mir aus dem
Bilde der Heimat, die wie im glásernen
Schrein vor mir lieg, starker Glaube an das
Morgen auf und die Kraft des s7artenkón-
nens fiillt zuversiďrtlich mein !řesen

Blick lom .ValdÍtiedex" zllm Hasext'aget
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sammen:

So steh ich nun im obersten Geschoß der
Burg, gleichsam in seinem Denkgehäuse und
schaue hinüber in das Land, das. immer noch .
unsere Heimat ist und bleibt, weil es stets _
diese war und es nur eine gibt, wie man auch
nur eine Mutter' haben kann. `

Gedanken drängen aus der Wirrnis der
Gefühle. Wenn_id1 ihnen Raum geben wollte, -
flößen sie wie ein aus den Ufern tretender
Strom, der Bitternis, gemischt mit den Erinne-
rungenıdes Glücks, fortträgt. Aber ich Weiß.
daß-wir unser'Herz fest in Händen halten
und auch den Gedanken hartes Maß anlegen
müssen, dem Gefühle Herr 'zu werden . . .
Doch auch das andere darf nicht sein, daß wir
hier als Verzichtende oder gar nur als flüch~
tige Wanderer stehen, über eine Grenze
Deutschlands, die so oft gewandelt Wurde,
hinüberschauend ' wie i-n ein fremdes Land.
Zu dem wir mehr die Beziehung eines
Fremdlings haben, der auf einer Anhöhe
steht, einer guten Aussichtrawtegen, und der
Orte, Wälder und Flüsse und verblauende _
Bergkuppfrn, 'die er auf dem Plane vor sich _ _ Blinê vom „lValdfø-ieden“ zum Harenlager



Die Rechnung geht nicht o'uf
Wieviel DeuÍsche teben nun wirklich noch in der Tschechosíowokei?

Zahl ěet Vertreibungsopfer niďrt nur mógliďst
zu verkleinern, sondem tunlichst mit der Zeit
iiberhaupt vóllig hinwegzuwischen. Denn dai-
ůber besteht vóllige Klarheit, dafi die natio-
nalen Tsďrechen wie die tsdredrisctren Kommu-
nisten ein b,rennendes gemeinsames Interesse
haben, alle Schuld vom tsdreůisdren Volk ab-
zuwálzen. In "Ceskoslovensko 

v mapaďr",
einer vom Prager Orbis-Verlag mit Datum vom
5. Áugust 19)3 abgesďrlossenen halbamtlidren
Publikation, die einen gedrángten historisdr-
politisďren, topographischen und wirtsdraftli-
chen Ueberblid< iiber die Tscheóoslowákei
gibt, wird die Zahl der im Jahre 1948 noó in
der Tsďreďroslowakei lebenden Deutsďren mit
180 000 angegeben. Noch vor nicht allzulanger

.Zeit wurde von amtliďter tsďreďroslowakisďrer
Seite die Zahl der in der Tschedroslowakei
noch lebenden Deutschen mit 175.000 an1ege-
ben. Záblt man die Hultsdriner zu dieser Zahl
noďr hinzu, dann kommt man auf etwa 220 000
Deutsche.

fi f ehten somit 27o 00o Deatscbe aus der
Tschecboslouahei; sie leben uteder ix der Hei-
mat, nocb in der Vertreibzxg, das beiBt: sie
leben iiberbaaPt nicht mebr. Vir utistex, uo
sie gebliebex sind ltnd dariiber bestebt lángst
Aeine'Unálailleit mebr, Ngr iiber die Hóhe
der Vetreiblngstlerluste Aóxnte max allen-
falls nocb Zueifel iiuBern, nicbt aber iiber die
im Vergleicb zr axderen Verteibzngsgebietex
azBerordentlicb hobex Vertreibzngtaeilxste in
der Tscbecboslouakei,

Třenn also ges<Íirieben wird, die Zabl der
Deutschen in der Tsd'redloslowakei waďtse von
Tag zu Tag und werde siďr, wenn ,,diese Ten-
denz noclr Íiir geraume Zeít anhalte", móg-
liclrerweise sogar auf 

'00 
000 érhóhen, so ist

das durch nichts gerechtfertigt. Darauf mit al-
lem Ernst und mit aller Entsďriedenheit zu
verweisen, soll Áufgabe d,ies_er Zeilen sein.

Alfred Bobmann.

Immer wieder verirten siďr in die Spalten
dzutsdrer Zeitungen Beriďrte, die von Hun-
derttausenden noďr in der Tsdredroslowakei
verbliebener Deutscher sprechen. So wurde erst
iiingst wieder in einem sonst sehr gut geleitel
ten Blatt die Már aufgetragen, Praget Zentral-
stellen stánden .zlr Zeit tlor det scbuierigen
Arfgabe, staiistiscb axd politisch eine plaa-
ilble Begriltdang fiir d.ie Ťatsacbe zl fndei,
daB sicb die Zahl der in der Tscbecboslowatei
lebexdex Qeutscben Volkszlge'běrigen ix den
aergaxgexěx JvIonaten spraxghaft erbóhť' ha'
be. Áuf Grund der vom Prager Innenministe-
rium zugegangenen Unterlagen 'můsse 

ange-
nommen werden, daB es zur Zeit in dieseň
Lande rund 40o ooo Personen gebe, die siďr
nach der Volkszugehórigkeit als Deutsďre be-
kennen. In Prag redrnet man damit, daB diese
Tendenz noó fiir gelaume Zeit anhalten und
sic}r die ZabI det Deutsďren mógliďlerweise
sogar"auf 

'0o 
0oo erhóhen wird." So steht ín

der genannten Zeitung zu lesen.
'Die .Zahl der Deutsďien in der CSR wáchst",

so wird geschrieben und als-Begdindung dient
die Behauptung: "Viele bekennen sidr wieder
zur deutschen Volkszugehórigkeit", - als hát-
ten Hunderttausende Deutscher bis vor kur-
zem als Tsdrechen gelebt und sich etst ietzt
wieder auf ihre deutsďre Volkszugehórigkeit
besonnen. schtiďliď' wird auďr noďr auf "vomPrager Innenministerium zugegangene Unter-
lagen" hingewiesen, als handle es sich hier
niďrt um eine volksdemokratisdre Behórde, um
kein, von Kommunisten gelenktes Ministe-
rium, das gewissermaBen am laufenden Band
auďr Berichte úber den jeweiligen neuesten
Bevólkerungs- und Nationalitátenstand veróf_
fentlid.rt. Dis pure Gegenteil ist der Fall und
es gibt keinen anderen Satelliténstaat, der Er-
gebnisse der amtliďren Bevólkerungs- und Na-
tíonalitátenstatistik auf regionaler Basis alŠ
Staatsgeheimnis mehr hiitet als die Tsctreďro-
slowakische Republik.

Von einem in den letzten Monaten sprung-
haft ansteigenden !7ad-rstum der ZahI der
Deutsďren in der Tscheďroslowakei und dort
noďr lebenden 4oo ooo Deutsc}ren zu sprechen,
ist vóllig abwegig. Es mag durďraus zutref-
fen, daB siďr die Mehrzahl der in der Tsďre-
droslowakei verblióenen Derr,sďran, deren
Zahl 2oo000 nic}rt úbersteigcn kanh, sofern
man nidrt Hultsdriner und Slonsaken auďl noďr
dazu rechnet (zusammen. etwa 100 000 Per-
sonen), um die Áussiedlung in die Bundes-
republik bemiiht. Vor niďrt allzulanget Zeit
wurde vom Deutsďten Roten Kreuz die ZaIil'
der in der Tschechoslowakei lebenden Deut-
sd-ren, die siďr zur Áussiedlung meldeten, mit
65 000 angegeben; erfahrungsgemáfi ist die
Gesamtzahl der in den Vertreibungsgebieten
lebenden Deuts&en, die ftir die Umsiedlung
in Frage kommen, etwa dreimal so hoc}. Áber
damit ist noďr lange niďrt'gesagt, daB diese
65 00Qoder auch t8o 000 Deutsďren jetzt oder
in den náďrsten Jahren mit ihrer Áussiedlung
rechnen kónnen - auclr eine gute oder ge-
schickte Propaganda vermag niclts .an der Tat-
saďte zu ándern, dafi die sogenanÍ}ten Áussied_
lungen aus der Tsďréďroslówakei áuBerst
sóleppend vof sid'r gehen und nur eine ver-
háItnísmáBig geringfiigige Zah| von Personen
betreffen' andérs als etv/a aus den ostgebieten
des Deutscherr Reicies, 'aus PÓlen und aus Ju-
goslawien. Die Zahl der nationalen Mischehen
in der Tsdrecioslowakei, soweit sie Deutsdre
und Tsďreclren betreffen, war iibrigens nie so
hoch, als dafi man nun beBondets darauf ver-
weisen můBte. Die Z-ahl der Sudetendeutsďren
in nationalen Misďiehen tibersdrritt 1945 kaum

'o 
ooo, waf aber vermutliďr viel niedriger.

Die nationalen Mischehen sind iibrigens von
den Tsdredren stets gezáhlt Ýorden, auďr naďl
!94), ein weiterer Grund dafiir, daB die Zahl
der Deutsďren nidlt lawinenattig ansteiien
kann.

Áber vietlěiďrt ůberzeugt auďr die letzten
ZweiÍler folgende Uebersidrt:

Nacb eingehenden beoóltetailgsstltistijclrel
Berecbnungex záblte die gerí,rt}te deuxcbe Be-
uólAeruxg im Gebiet der TtcÍlecboslouakischen
Republi€ im Mai 1939 zrsammeil 3,479.000
Petsonen, Die natiirlicbe BeaólAerangszanab-
,r?e aoln IvLai 1939 bis IýIai 194, betrag
1260O0 Personen, dazu kamen elua 300OO
saderendeztscbe Riicbuanderer, so daB die Ge-
samtzahl d.er deatscben Beoóláerang - obne
BerilcÉsicbtigtlng det Kriegsoerlaste 

- 
im IvIai

1945 etua 116000 Pers,onen amfaBte, Damit
bate der Sollbestand der deatscben BeaÓlAe-
rzng im Gebiet der Tscbecboslouakiscben Re-
publiL 3,635.0oo Pefionen betragen, Die
Vehrmacbtssterbefálle der sudetendeutscllex
lnd der Adrp*te?rdeiltÍcben Beaólkerlng Aóx-
nen alf rllnd 17O o00 Personen gescllátzt uer-
dex, die Kriegsaerluste der Ziuilbetlólkerlng
auf 35 O0o Personen, so dal3 beim Zusamrnex-
brrcb im Mai 1945 der tatsácllliche Stand d'er
im Gebiet der . TscbecboslouaAei ruohnbaften
sadetendeulscben. ud karpatendextscben Be-
uiilkerang bei etuta. 3,43O.0O0 Personev gele-
gen baben mag.

Ende 19)0 betrug die Gesamtzahl de,r aus
der Tsďreďroslowakei vertriebenen Sudeten_
und Karpatendeutschen rund 2,940.000. Ver-
bleiben 490'000 Personen. 'Wenn nun noďl
400.000 Deutsďre in der Tsclreď-roslowakei le-
ben sotlen, detel Zabl sich ,,móglióe'rweise
sogar auf 

'o0;0o0 
erhóhen wird", danri ergábě

siďr von selbst, daB alle Behauptungen der
Sudetendeutschen iiber Hunderttausende von
Nac}rkriegsopfern, die sie erlitten haben, bós-
artige Erfrndungen sind.

Darum geht es. Deshalb 'bemiiht ďdr
das Tsóechisdre Áuslandsinstitut sd-ron seit
Jahren, ,auf Grund der vom Prager Innen-
ministerium zugegangenen Untedagen", die

Der deutsche Fqcharbeiter in der Tschecheí
Das Liebeswerben um die .in' der Tscheďlei

verbliebenen Deutschen nimmt bei den Tsche-
chen immer lod<endere Tóne an. Tý'o sind die
Zeiten, ín denen der Ruf 

"Němce 
ven!" (Deut-

sďre hinaus!) die einzige Parole im Verhált-
nis der Tsďreclren zu den Sudetendeutsůen
war! Heute spiirt man hinter jeder tschedri-
sďten Pressestimme, die siďr mit dem Probhm
der Restdeutsďren in der Tsďreďrei befaBt, die
Ángst, es kónnten weitere Faďrkráfte verloren
gehen.

So kann man in der deutschsprad-rigen Pra--
ger Gewerkschaftszeitung "Áufbau und Frie-
den" vom 26. Feber 1917 unter der Ueber-
sdrrift "Unsere Glas- und Keramindustrie an.
die Spitze der 'Weltproduktion" u. a. lesen,
daB auf dem Verbandstag. der Glas- und Ke-
ramarbeiter das Verháltnis zwischen den tsďre-
chisďren und deutsd'ren Facharbeitern einen
breiten Raum in der Diskussion einnahm. Es
heiBt dort:

'Das ist weiter niďrt verwunderlid-r, wenn
man eďlihrt, da$ 60/9 der Belegscbafttmitglie-
der dealscber Natioxalitát sind. .Als 'Vest-
deutschland kommen Naóriďrten, daB es mit
dem Ruhm des biihmischen Glases vorbei sei.
Die Zukunft unserer Glas- und Bijouterieindu-
strie aber ist in guten Hánden, niďrt nur der
Tschechen, sondern audr der densaben Ange-
hórigen unserer Glasbetriebe.

Eine Ďiskussionsrednerin sagte: "Idr habe
mit deutsďren Árbeitern sdlon vor ďem Krieg
gearbeitet, wir haben iedoďr damals viel zu
wenig miteinander verkehrt. Iďr habe audl heu-
te die Mógliďrkeit, in allen '!7'erkstátten ihre
Árbeit zu verfolgen. Sie si{'d augezeicbtlele
Facbleate, arbeiten gut, rrnd viele von ihnen
kónnen áls Vorbilder dieneh. 'Wenn wir den
Plan zu LIo?o im Jánner erfiilh haben, dann
ist dás audr ihr Erfolg, weil sie ihre Erfah-
rungen in den Dienst des Beuiebes gestellt ha-
ben. Ábsenz und Fluktuation ist bei ihnen eine
Seltenheit.

Wir kommen gut miteinander aus. Die deut-
schen Frauen, die mit uns arbeiten, sind meist
'dltet uxd erfabrener als die tsďreďrisdren. Ihre
Erfahrungen behalten sie niclrt Íůr sidr. JedelDřeile sehe ic}r, wie siě jtingeren Kolleginnen
raten. Und niemand ,fordert sie dazu auf, sie
tun das aus freiem Třillen.

Ich habe nicl-rt immer so gesprochen. Erst
seitdem ich sie bei der Árbeit sehe, weiB iďr,
da6 sie es mit der Republik ehrlió meinen.
Genosse Gottwald hatte recht, als er uns auf-
forderte, nicht alle Deutschen in einen Sad< zu
wetfen. Diese Deutsůen, mit denen wir zu-
sammenarbeiten, sind ganz andere als die, die
im Vesten die Vebrmacht aafbaun and zum
Krieg betzen, Unsere Stellung zu den Men-
sďren muB davon ausgehen, wie sie sidr zu
ihren Áufgaben.stellen und wie sie sie erfiil-
len, und nidrt davon, welďrer Nationalitát síe
angehóren. !řenn wit unsere deutsdren Mit-
arbeiter nach diesem Gesiďrtspunkt beurteilen,
mtissen wir íeststellen, dafi sie die gleiďren
Leute sind wie wir, nur dafi sie eine andere
Spradre sprechen."

Kurz erzóhtt
Inuesritionsplan ricbt erfiillt

Im Jánner ist, wie der Energieminister Dr.
Franz Vlasak erklárte, der tsdreďrisdle Investi-
tionsplan in den wiď-rtigsten Sektoren nur zu
87 Prozent erfiillt worden. Der Minister ver-
wies auf die sóweren ScÍráden, die det 'Wirt-

schaft durďr die unrhythmisďre Planerfiillung
erwadrsen. So ist der Investitionsplan im ver-
gangenen Jahr im ersten Quartal zu 81, im
zweiten Quartal zu 85, im dritten Quartal zu
98 und eÍst im letzten Quartal zu I53 Prozeht
erfiillt worden. Aehnliches sclreint siďr heuer
wieder abzuspielen, was auf die Qualitát der
Investitionen von entspredrendem EinfluB sein
muB. Áls Beispiel nannte Dr. Vlasak die Tat-
saďre, daB infolge.unzureiďrender Qualitát der
gelieferten Einridrtungen und unsadrgemáser
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° cc - c .zahıd v s'b rf 's dreht Dle Rechnung geht nicht auf ... ...tf...2íí.i““.;*.?šâ.*â.*°*ëíšfiàíš *as
.wteviuneumhe ıeheh hun wirklich noch rh der Tschechoslowakei? überhaupt völlig hiflwfluflvimfl- .Denn daf-
Immer wieder verirren sich in di_e Spalten

deutscher Zeitungen Berichte, die von Hun-
derttausenden nodı in der Tschechoslowakei
verbliebener Deutscher sprechen. So wurde erst
jüngst wi.eder in einem sonst sehr gut geleite-'
ten Blatt die Mär aufgetragen, Prager Zentral-
stellen ständen „zur Zeit vor der schwierigen
Aufgahe; fstatlistisch uud politisch eine plau-
sihle Begrziuduug für die Tatsache zu findeiz,
daß sich die Zahl der in der'Tschechoslowakei
lehcudeu deutschen Volkszugehörigen in den
oergaugeuen' Monaten sprunghaft erhöht“ ha-
be. Auf Grund der' vom Prager Innenministe-
rium zugegangenen Unterlagen „müsse ange-
nommen werd.en, daß es zur Zeit in diesem
Lande rund 400000 Personen gebe, die sich
nach der Volkszugehörigkeit als Deutsch-e be-
kennen. In Prag rechnet man damit, daß diese
Tendenz noch für geraume Zeit anhalten und
sich die Zahl der Deutschen möglicherweise
sogar' auf 500000 erhöhen wird.“ So steht in
der genannten Zeitungzu -lesen. _ -
.Die „Zahl der Deutschen in der CSR wächst“,

so wird geschrieben und als »Begründung dient
die Behauptung: „Viele bekennen sich wieder
zurdeutschen Volkszugehörigkeit“, -_- als hät-
ten Hunderttausende Deutscher bis -vor kur-
zem als Tschechen' gelebt und sich erst jetzt
wieder auf 'ihre deutsche Volkszugehörigkeit
besonnen. Schließlich wird auch noch auf „vom
Prager In~nenministetium` zugegangene Unter-
lagen“ hingewiesen, als handle es sich hier
nicht um eine volksdemokratische Behörde, um
kein, von Kommunisten gelenktes Ministe-
rium, das gewissermaßen am laufenden Band
a.uch *Berichte über den jeweiligen. neuesten
Bevölkerungs- und Nationalítätenstand veröf-
fentlicht. Das pure Gegenteil ist der Fall und
es gibt keinen anderen Satellitenstaat, der Er-
gebnisse der amtlichen Bevölkerungs- und Na-
tionalitätenstatistik auf regionaler Basis als
Staatsgeheimnis mehr hüte-t als die Tschecho-
slowakische Republik. '

Von einem in den letzten Monaten sprung-
haft ansteigenden Wachstum' der Zahl der
Deutschen in der Tschechoslowakei und dort
noch lebenden 400 000 Deutschen zu sprechen,
ist völlig abwegi.g. Es mag durchaus zutref-
fen, daß sidı die Mehrzahl der in der Tsche-
choslowakei verbliebenen Deuitschenz, deren
Zahl 200000 nicht 'übersteigen kann, sofern
man nicht Hultschiner und Slonsaken auch nodı
dazu rechnet (zusammen. etwa 100 000 Per-
sonen), um die Aussiedlung in- die Bundes-
republik bemüht. Vor .nicht allzulanger Zeit
wurde vom Deutschen Roten Kreuz- die Zahl
der in der Tschechoslowakei lebenden Deut-
schen, die sich zur Aussiedlung meldeten, mit
65 000 angegeben; erfahrungsgemäß ist die
Gesamtzahl 'der in den Vertreibungsgebieten
lebenden Deutschen, die für die Umsiedlung
in Frage kommen, etwa dreimal so hoch. Aber
damit ist noch lange nicht gesagt, daß diese
65 000„ oder auch 180 000 Deutschen jetzt oder
in den nächsten Jahren mit ihrer Aussiedlung
rechnen können -_ auch eine gute oder ge-
schickte Propaganda vermag nichts ~an der Tat-
sache zu ändern, daß die sogenannten Aussied-
lungen aus der Tschechoslowakei äußerst
schleppend vor sich gehen undnur eine ver-
hältnismäßig geríngfügige Zahl von Personen
betreffen, anders als etwa aus den Ostgebieten
des Deutschen Reiches, aus Polen und aus __Iu-
goslawien. Die Zahl der nationalen Mischehen
in der Tschechoslowakei, soweit sie Deutsche
und Tschechen betreffen, war übrigensnie so
hoch, als daß _man nun besonders 'darauf ver-
weisen müß'te'.'Die Zahl der Sudetendeutschen
in nationalen Mischehen überschritt 1945 kaum
50 000,' war 'aber vermutlich viel niedriger.
Die nationalen Mischehensind übrigens von
den Tschechen stets gezählt worden, auch nach
1945, ein weiterer Grund dafür, daß die Zahl
der Deutschen nicht lawinenartig " ansteigen
kann. - _ _ ` _ . '

Aber vielleicht überzeugt audı die "letzten
Zweifler folgende Uebersicht: ' “ '

Nach eingehenden het/älkerungsstatistischcrı
Berechnungen zählte die' gesamte deutsche Be-
völkerung im Gehiot der Tschechoslowakischen
Repuhlik im Mai 1939 zusammen 3.479.000
Personen. Die natzlirliche Beoölkeruugszuuah-
me vom Mai 1939 his I Mai - 1945_ betrug
126000 Personen, dazu kamen etwa 30000
sudetendeutsche Räckwauderer, so daß die Ge-
samtzahl der deutschen Bevölkerung -- ohne
Beriicksichtigung der Kriegsoerluste _-im Mai
1945 etwa 156- 000 _Pers,ouen umfaßte. Damit
hätte der Sollhestaud der deutschen Bevölke-
rung im Gehiet der Tschechoslowakischeu Re-
puhlik 3,635.000 Personen hetrageu. Die
Wehrmachtssterhefälle der sudeteudeutscheu
und der karpatendeutschen Bevölkerung kön-
nen auf rund 170 000 Personen' geschätzt wer-
den, die Kricgsuerluste der Zivilbevölkerung
auf 35 000 Personen, so daßl heim Zusammen-
hruch im Mai 1945 der tatsächliche Stand der
im Gehict der_ Tschechoslowakei wohuhafteu
sudeteudeutscheu - und _ karpateudeutscherz Be-
völkerung bei etwa 3,430.000 Personen gele-
gen hahenuzag. ' ~ ' ' - ' _ *

Ende 195.0 betrug die Gesamtzahl der -aus
der Tschechoslowakei vertriebenen Sudeten-
und Karpatendeutschen rund 2,940.000. Ver-
bleiben 490.000 Personen. Wenn nun nodı
400.000 Deutsche in der Tschechoslowakei le-
ben sollen-,', deren Zahl -sich' „möglicherweise
sogar auf 500.000 erhöhen wird“, dann ergäbe
sich vonselbst, daß alle Behauptungen der
Sudetendeutschen über Hunderttausende von
Nachkriegsopfern, die sie erlitten haben, bös-
artige Erfindungen sind. - ` '

-Darum' geht es. Deshalb „bemüht s-ich
das Tschechische Auslandsinstitut schon seit
Jahren, „auf Grund der vom Prager Innen-
ministerium zugegangenen Unterlagen“, die

über besteht völlige Klarheit, daß die natio-
nalen Tschechen wie die tschechischen Kommu-
nisten ein_ brennendes gemeinsames Interesse
haben, alle Schuld vom tschechischen Volk ab-
zuwälzen. In -„Ceskoslovensko -v mapadı“,
einer vom Prager Orbis-Verlag mit-Datum vom
5. 'August 1955 abgeschlossenen halbamtlichen
Publikation, die einen gedrängten historisch-
politischen, `topo`graphischen und wirtschaftli-
chen Ueberblick über die Tschechoslowakei
gibt, wird die Zahl der im Jahre 1948 noch in
der Tschechoslowakei lebenden Deutschen mit
180 000 angegeben. Noch vor nicht .allzulanger
Zeit wurde von amtlicher tschechoslowakischer
Seite die Zahl der in der Tschechoslowakei
noch lebenden-Deutschen mit 175.000 angege-
ben. Zählt- man die Hultschiner zu dieser Zahl
noch hinzu, dann kommt man auf etwa 220 000
Deutsche.

Es fehlen somit 270000 Deutsche aus der
Tschechoslo_wakei; sie lehen weder in def Hei-
ıuat,'. noch in der Vertreihuug, das heißt: sie
lehen iiberhaupt 'nicht mehr. Wir wissen, wo
sie gehliehen sind und darıiher hesteht längst
keiue'Uuklarheit mehr. .Nur über die Höhe
der Veftreihuugsoerluste könnte man allen"-
falls noch Zweifel äußern, nicht ahef. :Eher die
im Vergleich zu anderen Vertreihurzgsgehieteu
außerordentlich hohen Vertreihungsoerluste iu

- ,der Tschechoslowakei.
'Wen-n -also geschrieben wird, -die Zahl der

Deutschen in der Tschechoslowakei wach-se von
Tag 'zu Tag und werde sich, wenn „diese Ten-
denz noch für geraume Zeit anhalte“, mög-
licherweíse sogar auf 500000 erhöhen, so ist
das durch nichts gerechtfertigt. Darauf mit al-
lem Ernst und mit aller -En-tschiedenheit zu
verweisen, soll Aufgabe dieser Zeilen sein.

' ' Alfred Bohmariu.

Der deutsche Facharbeiter in der Tschechei
Das Liebeswerben um die ,in- der Tschechei

verblieberıen Deutschen 'nimmt bei den Tsche-
chen immer lockendere- Töne an. Wo sind die
Zeiten, in denen der Ruf „Nëmce venl“ (Deut-
sche hin-ausl) die einzige 'Parole im Verhält-
nis der Tsdıechen zu den -Sudetendeutschen
war! Heute spürt man hinter jeder tschechi-
schen Pressestimme, die sich mit~dem Problem
der Restdeutscherı in der Tschechei befaßt, die
Angst, es könnten weitere Fachkräfte verloren
gehen. ' ' _ _

So kann man in der deutschsprachigen Pra*
ger Gewerkschaftszeitung „Aufbau und Frie-
den“ vom 26. Feber 1957 unter der Ueber-

Wir kommen gut miteinander aus. Die deut-
schen Frauen, die .m-it uns arbeiten, sind meist
älter und erfahrener als die tschech-isclıen. Ihre
Erfahrungen behalten -sie nídıt für sich. Jede
Weile sehe ich, wie sie jüngeren Kolleginnen
raten._ Und niemand ,fordert sie dazu auf, sie
tun das aus. freiem Willen. '_ 'i

' 0

Ichhabe nicht immer so gesprochen. Erst
seitdem ich sie bei der Arbeit sehe, weiß idı,
daß sie es mit der'Republik ehrlich meinen.
Genosse Gottwald hatte recht, als er_uns auf-
forderte, nicht alle Deutschen in einen Sad: zu
werfen. Diese Deutschen, mit denen 'wir zu-
sammenarbeiten, sind ganz andere als die, die

schrift „Unsere Glas-,_ und-Kemmindusn-,ie an im Westen die Wehrmacht aufhaueu und zum
die Spitze der Weltproduktion“ u. a. lesen-,
daß auf dem _Verbarıdstag.›¬ der Glas- und Ke-
ramarbeiter das Verhältnis zwischen den tsche-
chischen und deutschen Facharbeitern einen
breiten Raum in der Dis.kussion einnahm. Es
heißt dort: - '

„Das .ist weiter nicht verwunderlich, wenn
man erfährt, daß 60% der Belegschaftsmitglie-
der deutscher Nationalität sind. -Aus West-
deutschland kommen Nachrichten, daß es mit
dem Ruhm des böhmischen Glases vorbei sei.
Die Zukunft unserer Glas- und Bijouterieindu-
strie aber ist in guten Händen, nic_ht nur der
Tsdıechen, sondern auch _der deutschen Ange-
hörigen unserer Glasbetrie-be. '

Eine Diskussionsrednerin sagte: „Ich habe
mit deutschen Arbeitern schon vor dem -Krieg
gearbeitet, wir haben jedoch damals -viel zu
wenig miteinander verkehrt. Ich habe auch heu-
te 'd-ie'_Möglid1keit,_ in allen .Werkstätten ihre
Arbeit zu- verfolgen. Sie sind ausgezeichnete
Fachleute, arb_eiten..gu-t, 'und viele- von' ihnen
können als Vorbilder dienen. Wenn wir den
Plan zu .100%'im Jänner -erfüllt haben, dann
ist dåsauch ihr Erfolg, weil' sie ihre Erfah-
rungen in den Dienst 'des' Betriebes-_ gestellt ha-
ben-. Absenz und Fluktuation- ist bei ihnen eine
Seltenheit.
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Krieg hatzeu. Unsere Stellung zu den Men-
schen muß davon ausgehen, wie sie sich zu
ihren Aufgaben stellen und wie sie sie erfül-
len, und nicht davon, welcher Nationalität sie
angehören. Wenn wir unsere deutschen Mit-
_arbeiter nach diesem Gesichtspunkt beurteilen,
müssen wir feststellen, daß sie die gleichen
Leute sind wie wir, nur daß sie eine andere
Sprache sprechen.“ - _

Kurz erzählt
Imıestitiousplau nicht erfüllt . `

Im Jänner ist, wie der Energieminister Dr.
Franz Vlasak erklärte, der tschechische Investi-
tionsplan in den wichtigsten Sektoren nur zu
87 Prozent erfüllt' worden. Der Minister ver-
wies auf die schweren Schäden, die der Wirt-
schaft durch die unrhythmische Planerfüllung
erwachsen. So ist der Investitionsplan im ver-
gangenen Jahr im ersten Quartal zu 81, im
zweiten Quartal zu 85, im dritten Quartal zu
98 und erst im letzten Quartal zu 133"' Prozent
erfüllt worden. Aehnliches sdıeint sich heuer
wieder abzuspielen, was auf die Qualität der
Investitionen von"entspreche'ndem Einfluß sein
muß. Als Beispiel nannte Dr. Vlasak die Tat-
sache, daß inf`olge,unzureichender Qualitätder
gelieferten Einrichtungen und unsachgemäßer

*-



Montage -1956 nur 65 v. H. der geplanten
neuen Turboaggtegate in Betrieb genommen
werden konnten. rĎ7áhrend die Áutomatisie-
rung der. Beschickung von 44 Kesseln geplant
war, wurde sie nur bei 33 Kesseln durchge-
fiihrt, wobei im letzten Vierteljahr in aller
Eile allein 2) derartige Einrichtungen mon-
tiert worden waren. Da fůr dieses Jahr mit
einer nodr schwierigeren Kohlenversorgung der
Industrie zu rechnen sei, miisse der Energie-
ersparnis grófite Áufmerksamkeit gewidmet
werden. Díe Schwierigkeiten in der Erfi.illung
des Investitionsplanes bildeten auch das The-
ma einer Konferenz von Vertretern der scJrwer-
industriellen Betriebe dés Ostrauer Reviers.
Der Vertreter der Vitkowitzer Eisenwerke,
Golat, erklárte, dafi die Projekte neuer Ánla-
gen mit der technischen Entwi&lung der west-
lióen Třelt nidrt Sdrritt halten. Die langwie_
rige Prozedur beim Entwurf und der Geneh-
migung 'der Projekte, sowie die geÍinge vor-
aussiďrt der Projektanten habe bewirkt, dď
die Mehrzahl der Investitioneir bei ihrer Be-
endigung bereits vom Gesichtspunkt der'!7'elt-
entwi&lung her als veraltet zu bezeidr-
nen sei. Ein Beispiel dafiir sei die neue Kalt-
walzstrafie der 'Witkowitzer Eisenwerke. Áuch
bei Generaliiberholrtngen zeige sidr oft, dafi
niďrt einmal die fri.ihere Leistung der Ánlage
eÍzielt wefden kónné, Der Vertreter des neu:
eÍbauten Hiittenwerkes Kuntsc}ritz, Skalitschka,
verwies auf die Schwíerigkeiten mit der Be-
legsďraft, von der jáhrlich durchsďrninlich 3o
v. H' den Arbeitsplatz wechseln' wodurch fúr
die Einschulung der stándig notwendigen'
neuen Ktáfte groBe Kosten entstiinden.

*

Sind Venichtserbliirungex olandesuerrat" ?
Durch die in letzter Zeit siďr immer hliufiger

wiederholenden Vorleistungserklárungen in
bezug auf die oder-NeiBe-Grenze aÁgeregt,
beabsichti5 die BHE_Bundestagsfraktioď einén
Gesetzesantrag einzubringen, der direkte oder
inditekte Ángebote an fremde Mádlte iiber
die Ábtretung von Teilen des deutschen Terri_
qffinmnlnnnlnnililillililillunililililtilllilililililililililit!!Íiiiii[

FÚr die Volksgruppe bereit
'Wie der Landesobmann der -sudetendeut-

schen Landsmannschaft in Bayetn, Dr. Fnnz
B ó h m' wáhrend der letzten Třoďren in meh-
reren Tagungen ausfiihrte, íst die wichtigste
Áufgabe unserer Landsmannschaft die Verire-
tung des heimatpolitisc}ren Rechtsanspruďres.
Der SdraÍfung der Sudetendeutsďren Lands_
mannsdraft lag die Idee zugrunde, daB die
Landsmannschaft ďe Volksgruppenorganiísa-
tion der Sudetendeutschen sein soll.

Die Staatsgrenze von 1937 stellt in der Vor-
stellungswelt des deutsdren Menschen vielfadr
einen uni.ibersteigbaren Gebirgswall dar; wir
wissen, da6 auďr Persónliclrkeiten in den hóclr_
sten politischen Áemtetn dieser Áuffassung
verfallen. Im Zei:altet der koexistenzielleň
Áufweichungsversuďte der Sowjets zeigt siďr
sogar in Kreisen des deutschen Volkes die Ge-
neigtheit, die 1945 verlorenen Volksgebiete als
willkommenes Tauscll-obiekt anzusehén.

Áufgabe unserer Landsmannschaft muB es
sein, alle Ánstrengungen zu unternehmen, daB
das Sďricksal unserer Heimat im Zuge der Ló_
sung mitteleuropáischer Fragen nicht ver_
g e s s e n wird. Áuďr die in Ángriff genom-
me_ne Popularisierung unseres Ánliegens, die
Erfassung einheimisdrer Kreise und řor allem
der JugeÁd, sind wesentliche Votaussetzun_
gen fiir eine erfolgreidle Árbeit in der Zu-
kunft.

Unser heimatpolitisďres Problem ist nicht
nur fiii uns Sudetendeutsďre eine echte politi_
sdre Áufgabe, sondern fiir unser ganzes-Volk'
ia Íifu ganz Europa.

Es gilt deshalb, die Landsmannsdraft von
allen vereinsmáBigen Belastungen und falsďren
futriebsamkeiten zu befreienúnd. siezu einer
schlaýráftigen pol i ti schen orga n i -
s a t i o n zu gestalten, die dieser Áufgabe ge-
reďrt werden kann. Unserer Generation ist hier
eine gro6e Áufgabe gestellt, der zu dienen sidr
die Besten in unserer Volksgruppe berufen
fiihlen miiisen.

toriums unter Straf e stellt. Die Frak,
tion hat sich mit riamhaften Strafredrtlern in
Verbindung gesetzt; die priifen sollen, ob und
inwieweit in dieser Richtung eine Erweiterung
des strafreghtliďten Tatbestandes,,Landesver-
fat" in FÍage kommt bzw. ob andere Lósun_
gen geeigneter erscheinen.

:t

Die Inneneintichrung der Áscher evan-
g e l i s ch e n K i rch e ist voll erhalten. Áuďl
die alten grofien Silbedeuchter stehen noch am
Áltar und vor diesem liegt wié ehedem der
rote Teppiďr. Die kleine verbliebene Ásdrer
Gemeinde tut alles, um das ehfutirdige Got-
teshaus zu erhalten. Ihre neueste Sorge geht
dahin, das Kirchendaclr, das ůber dem Áltar
schadhaft geworden ist, wíeder in dauerhaften
Zustand, zu bringen.

$Vas Lm. Árch. Piclrl im letzten Rundbrief
tiber Asdr beríďrtete' das wird uns von ande-
rer Seite vollinhaltlici bestáti5. So z. B. auďr,
daB die Sargtráger am Zentra|ffiédhof in alten
abgetragenen Ánzúgen auftreten und ihre Bas-
kenmiitzen auďr wáhrend der Begrábnisse niďrt
abnehmen.

Man rufe sich einmal das Bild des Á s c h e r
Marktes von dei evangelischen Kir&re bis
zum Café Geyer an einem Sonntagvof-
m i t t a g in die Erinnerung zurtick' Die Kirďre
ist aus, die Kitchgánger kommen zuri.ick und
mischen sich unter die Jugend, die dort ihren
Sonntagsbummel absolviert. Es waren gar nicJrt
lautet Junge; zu den 'StammgástenŽ dieses
Sonntagsvormittags auf der Bruck gehórten ge-
nug auch áltere Jahtgánge. Kurz, es war ein
buntes, lebendig bewegtes Bild. Man vermag
sich kaum vorzustellen, dafi heute zur gleichen
sonntáglichen Vormittagsstunde von der Kir-
c"he bis zugl Café Geyer ganze dr'ei Pas-
santen gezehlt wurden!

Man begegnet iiberhaupt in der ganzen Stadt
nur wenígen Mensd-ren' Es ist, als scheue man
sich,' ófter als unbedingt notwendig auf die
Strafie zu gehen. Die Frauen tragen auďt an
den Sonntagen zumeist Kopfriiďrer, die Miin-
ne! sind hutlos ' oder mit einer Árt Basken_
miitze. Vom Marktplatz angefangen bis zum
Hotel Lów war frůher einmal ein Ladenge-
scháft am anderen' Davon existiert bei weitěm
kein Zehntel mehr. Von Schaufenstem
kann im gewohnten Sinne des !řortes iiber-
haupt nicht gesprocl-ren werden. Ein Grofiteil
von ihnen ist nicht nur unbenutzt, sondern
sieht wie nach einem Bombenangrifi aus: her-
umhángende Holzteile, verwitteite Fassungen,
verschalte oder audr zerbrociene Scheibeni'

Ein Landsmann, der im Pkw. die Grenze bei
Schirnding passierte, schildert seine dor-
tigen EindrticJ<e folgendermaBen: Das tsdre-
chische Zollamt ist einige hundert Meter vom
deutschen entfeÍnt. Man f2ihrt also zunácl-rst
eine Streclce durd-rs Niemandsland; und ge-
rade zwisďren den beiden Zollámtern kreúzt
die Bahnlinie die StraBe. Die Scl'rranken wa-
ren geschlossen, wir mu6ten also stehenblei-
ben. Es ist dort ein kleines Gebáude, aus dem
adrt Roťgardisten herauskamen, bewaffnet mit
Maschinenpis-tolen und aufgepflanztern Baio-
nett. sie bedeuteten uns, daď wir niďrt aus_
steigen důrfen. Von Bayern her war ein Gii_
terzug im ÁnÍahren. Er blieb ausgefec}net in
der schienengleiďren StraBenůberfňhrung ste_
hen. Zwei Posten kámmten ihn von rii&wárts
nach vbrn, zwei in umgekehňer Ridrtung in
gebiid<ter Haltung durďr. Sie untersuěrten
sámtliďre Ádrsen. Ein dressierter Polizeihund
sdrnůffelte unter den-'Waggons -lanÍ|sam den
ganzen Zug ab. Naďr dieser Prozedur rinteÍ-
suďrten die Uniformierten die 's7'aggons aúdl
noch von oben. !řir muBten eine gáďrlagene
halbe Stundě warten, bis siclr e-ndliclr 

*die

Schranken wieder óffneten. 's7'enige Meter
weiter beim tsďredlisclren Zollamt €ňb .s ne.'-
erliďren anderthalbstiindigen Áufenthalt. Áls
wir dann sďrlieBlidl pro Person ]0 DM und
fiir den !řagen weitere 20 DM berappt hatten.
konnten wir unserg Fahrt fortsetzén. Die
Zollkontrolle waÍ anstándig.

Drei weitere Gemeindeseelenli-
s t e n aus dem Heimatkreise Ásd-r sind nun-

Ein Neupriesler ous Hoslou
Landsmann Otto W'engenmair, Sohn

des Ehepaares Franz und Rosa Wengenmair
aus Haslau, Bahnháusl, jetzt in Gelnhausen,
Stephanusberg 8, stehr vor dem Empfanq der
hl. Priesterweihe. Er teilt dies mit fblgeňdem
Scl-rreiben mit:

Jvteixe lieben Landsleue ats Haslat
uťd lJmgebng!

Mit groBer Freude
und Dankbarkeit ge-
gen Gott darf idr
Euch nach ÁbsďrluB
meiner langiáhrigen
philosophischen und
úeologisdren Studien
mitteilen, daB iďr am
6. Ápril 1957 im
Hohen Dom zu Ful-
da die hl. Priester-
weihe empfange. Die
Primiz feiere ich am

r7. Áptil !957 in det
. Peter zu Gelnhausen.PÍat

Ám Ostersonntag werde iďr in Bieden_
k o p f (oberhessen) morgens in der Áula des
Be'algymnasiums ein Hoďramt mit Predigt
halten, um mit den vielen HaslauJr
Landsleuten vereint zu sein, die in Bie-
d-enkopf, Třallau und Umgebung eine neue
Heímat gďunden haben.

Es ist mir ein tiefes Ánliegen, beim hl.
Opfet Fuet aller zu gedenken. ňesonders wet-
de ich dabei Gott fiir jene bitten, die in den
!řirren 

- der Vertreíbung ohne ptiesterlichen
Beistand und den Trost der hl.- Sakramente
sterben muBten. Ein besonderes Herzensanlie-
gen werden mir auďr stets die sein. die durďr
irgqndwelďre Umstánde unserer hl' Mutter
Kirche entfremdet worden sind.

Meine lieben Landsleute ! Uns alle hat der
Verlust unserer irdischen Heimat sďrwer ge-
troffen, und wir haben dabei erkannt, wie řn-
siůer und kurz menscl-rlidres Gltid< sein kann.
Vergessen wir deshalb niďrt, auch in dieser Fii-
gung den liebenden Ánruf Gottes zu verneh-
men: IJnsere hl. Mutter Kircl-re und ihre Sa-
kramente noch inniger zu lieben, um an ihrer
siďIeren Hand die ewige Heimat, das Reich
unseres himmlischen Vaters zu erreiďren, das
uns keine Gewalt rauben kann, wenn wir es
nicht selbst aufgeben. Daraúf allein móge Gott
ulseŤen Glauben' unsere Hoffnung .'ně Lieb.
richten, und das zu kiinden móge Er mir durch
Euer Gebet seine Kraft und leinen Beistand
geben.

Es griiBt Eudr alle in der Liebe Christi
Euer Otto !řengenmair, Neupriester

mehr nach der Liste Steingriin Íettiggestellt
1ť eingesandt worden:_ Sch i řč'ern,Thonb runn und SteinpóhI.,Ihre Án_
llge le8t die groBe Můhe erkánnen, deren sich
die GemeindebetreueÍ unterzogen. Lm. Árnold
Drosta, der Gemeindebetreueř oon Steinoóhl.
dankt auf diesem S?ege allen seinen Landileu-
ten, die ihm bei der Fertigung der Liste tat-
kráftig untetstůtzen. Er řerm_'ochte sie 100_
prozentig zusammenzustellen, obwohl nur 2g
ausgefůllte-Haushaltslisten bei ihm eingegan_
gen sind. Die Zabl der von ihm erfaBten Íin-
wohnef von Steinpóhl_Elfhausen mit Stidrtag
vom 1. 9. 1939 beláuft sich dagegen ilf 683_.
Das.stimmt_genau m'it der aďgTeichen Tage
{91ch d;9'damalige Volkszáhluňg ethobenán
?iffern ůbérein. Die gleiďre grtinďiďre Árbeit
liegt bei Sďrildern uňd Thoňbrunn vor. Von
den 829 Einwohnetn Thonbrunns am 1.9.39
konnten 821 in ihren Schicksalen und ihrem
Verbleib naďrgewiesen werden.

Lq. .{nton P i c h l, Árchitekt in obrigheim
am Neckar, ůber dessen Kird'renbauteř wir
bereits einmal beriďrteten, baut heuer seine
seďrste und siebente Kirdre. Von dem erfolg_
reichen iungen Iandsmann stammte auďr unsěr
Bericht 

"Im Pkw. nach Ásch'', der bei unseren
Lesern, ýie eine Reihe von Zusďrriften be-
zeugt, gróBtes Interesse gefunden hat.

_4)_

Montage -1956 nur 65 v. H." der geplanten
neuen Turboaggregate in Betrieb genommen
werden konnten. Während die Automatisie-
rung der Beschickung von 44 Kesseln geplant
war, _wurde sie nur bei 33 Kesseln durchge-
führt, wobei im letzten Vierteljahr in aller
Eile allein 23 derartige Einrichtungen mon-
tiert worden waren. Da für dies_es Jahr mit
einer noch- schwierigeren Kohlenversorgung der
Industrie zu rechnen sei, müsse der Energie-
ersparnis größte Aufmerksamkeit gewidmet
werden.. Die Schwierigkeiten in der Erfüllung
des Investitionsplanes bildeten auch das The-
ma- einer Konferenz von'Vertretern der schwer-
industriellen Betriebe des Ostrauer Reviers.
Der Vertreter der Witkowitzer Eisenwerke,
Golat, erklärte, daß die Projekte neuer Anla-
gen mit der technischen Entwicklung -der west-
lichen Welt nicht 'Schritt halten._ Die langwie-
rige Prozedur beim Entwurf und der Geneh-
migung .der Projekte, sowie die geringe Vor-
aussicht- der Projektanten habe bewirkt, __ daß
die Mehrzahl der Investitionen bei ihrer -Be-
endigung bereits vom Gesichtspunkt_d_er Welt-
entwicklung her als veraltet zu 'bezeich-
nen sei. Ein Beispiel dafür sei die neue Kalt-
walzstraße der Witkowitzer Eisenwerke. Auch
bei Generalüberholungen zeige sich oft, daß
nicht einmal die frühere Leistung der Anlage
erzielt werden könne. -Der Vertreter des neu-'
erbauten Hüttenwerkes Kuntschitz, Skalitschka,
verwies auf die Schwierigkeiten mit der 'Be-
legschaft, von der jährlich durchsdınittlich 30
v. H. den Arbeitsplatz wechseln, wodurch für
die Einschulung der ständig notwendigen-
neuen Kräfte große Kosten entstünden.

=ı= _
Sind Verzic/Jtrerå-Zämngen „Lande.wermt“P
Durch die in letzter Zeit sich immer häufiger

wiederholenden Vorleistungserklärungen . in
bezug . auf die Oder-Neiße-Grenze angeregt,
beabsichtigt die BHE-Bundestagsfraktion -einen
Gesetzesantrag einzubringen, der direkte oder
in-direkte Angebote an fremde Mächte über
die Abtretung von Teilen des deutschen Terri-
ßlfilmlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Für die Volksgruppe bereit `
Wie der Landesobma-nn der -Sudetendeut-

schen Landsmannschaft in Bayer-n-, Dr. Franz
B ö h m, während der letzten Wodıen in meh-
reren Tagungen ausführte, ist die wichtigste
Aufgabe unserer Landsmannschaft die Vertre-
tung des heimatpolitischen Rechtsanspruches.
Der Schaffung der Sudetendeutschen- Lands-
mannschaft lag die Idee zugrunde, daß die
Land-'smannschaft dfiie Volksgruppenorganšisa-
tion der Sudetendeutschen sein soll.

Die Staatsgren-ze von 1957 stellt in der Vor-
stellungswelt des deutschen Menschen vielfach
einen unübersteigbaren Gebirgswall dar; wir
wissen, daß auch Persönlichkeiten in den höch-
sten politischen Aerntern dieser Auffassung
verfallen. Im Zeitalter der koexistenziellen
Aufweichungsversuche der Sowjets zeigt sich
sogar in Kreisen des deutschen_ Volkes die Ge-
neigtheit, die 1945 verlorenen Volksgebiete -als
willkommenes Tauschpbjekt anzusehen.

Aufgabe unserer Landsmannschaft muß es
sein, alle Anstrengungen zu unternehmen, daß
das Schicksal unserer Heimat im Zuge der. -Lö-
sung mitteleuropäischer Fragen n i c h t .v e r-
gessen wird. Auch d-ie in Angriff genom-
mene Populari-sierung unseres Anliegens, die
Erfassung,ein~heimisd1er Kreise und vor allem
der Jugend, sind wesentliche Voraussetzun-
gen für eine erfolgreiche Arbeit 'in der Zu-
kunft. - ' '

Unser heimatpolitisches Problem ist nicht
nur für uns Sudetendeutsche eine echte 'politi-
sdıe Aufgabe, sondern für unser ganzes Volk,
ja für ganz Europa. , ' _

Es 'gilt deshalb, die Landsmannschaft von
allen vereinsmäßigen Belastungen und falschen
Betriebsamkeiten zu befreien und, sie zu einer
schlagkräftigen- politischen Orga ni-
s a tio n zu gestalten, die-dieser Aufgabe ge-
recht werden kann. Unserer Generation ist hier
eine große Aufgabe gestellt, der zu dienen sich
die Besten in unserer Volksgruppe berufen
fühlen müssen. ' _

I

tor-ium-s unter Strafe stellt. Die Frak-
tion hat sich mit namhaften Strafrechtlern in
Verbindung gesetzt, die prüfen sollen, ob und
inwieweit in dieser Richtung eine Erweiterung
des strafrechtlichen Tatbestandes „Landesver-
rat“ in Frage kommt bzw. ob andere -Lösun-
gen geeigneter erscheinen. .

¦I=

Die Inneneinrichtung der A s c h e r e v a n-
g el i s ch e n Kir c-he ist voll erhalten. Auch
die alten großen Silberleuchter stehen noch am
Altar und vor diesem liegt wie ehedem der
rote Teppich. Die kleine verbliebene Ascher
Gemeinde tut alles, um das ehrwürdige Got-
teshaus zu erhalten. Ihre 'neueste Sorge geht
dahin, das Ki-rdıendach, das über dem Altar
schadhaft geworden ist, wieder in dauerhaften
Zustand zu bringen. ' _ _ '

Was Lm. Arch. Pichl im letzten Rundbrief
über Asch berichtete, das wird uns von ande-
rer Seite vollinhaltlich bestätigt. So z. B. auch,
daß die' Sargträger am~Zentralfriedhof in alten
abgetragenen Anzügen auftreten und ihre Bas-
kenmützen auch während der Begräbnisse nicht
abnehmen. - -

Man rufe sich einmal das Bild des A s ch e r
M a r k t e s i von der evangelischen Kirirhe bis
zum Café Geyer an einem S o n nta gvo r-
m i t t a g in die Erinnerung zurück. Die Kirche
ist aus, die Kirchgänger kommen zurück und
mischen sich unter die Jugend, diedort ihren
Sonntagsbummel absolviert." Es waren gar nicht
lauter Junge; zu den „Stammgästen-'-“ dieses
Sonntagsvormittags auf der Bruck gehörten ge-
nug auch ältere Jahrgänge. Kurz, es war ein
buntes, lebendig bewegtes Bild. Man vermag
sich kaum vorzustellen, daß heute zur gleichen
sonntäglichen Vormittagsstunde von der Kir-
che bis zurn Café Geyer ganze drei Pas-
s a n t e n gezählt -wurden! ` -

Man begegnet überhaupt in der ganzen Stadt
nur wenigen Menschen. Es ist, als scheue man
sich, öfter als unbedingt notwendig auf die
Straße zu gehen. Die. Frauen tragen auch an
den 'Sonntagen zumeist Kopftücher, die Män-
ner sind hutlos .oder mit einer Art Basken-
mütze. Vorn Marktplatz angefangen bis zum
Hotel Löw war früher einmal ein Ladenge-
schäft am anderen. Davon existiert bei weitem
kein Zehntel mehr. Von Schaufenstern
kann im gewohnten Sinne des Wortes über-
haupt nicht gesprochen werden. Ein Großteil
von ihnen ist nicht nur unbenutzt,- sondern
sieht wie -nach einem Bombenangrifi' aus: her-
umhängende Holzteile, verwitterte Fassungen,
verschalte oder auch zerbrochene Scheiben."

Ein Landsmann, der im Pkw. die Grenze bei
Schirnd-ing -passierte, schildert seine dor-
tigen Eindrücke folgendermaßen: Das tsche-
chische Zollamt ist einige hundert Meter vom
deutschen entfernt. Man fährt also zunächst
eine Strecke durchs Niemandsland; und ge-
rade zwischen den beiden Zollämtern kreuzt
die Bahnlinie die Straße. Die Schranken wa-
ren geschlossen, wir mußten al-so stehen-blei-
ben. Es ist dort ein kleines Gebäude, aus dem
acht -Rotgardisten herauskamen, bewaffnet mit
Maschinenpistolen und aufgepflanztern Bajo-
nett. Sie bedeuteten uns, daß wir niclıt aus-
steigen dürfen. Von- Bayern her war ein- Gü-
terzug im Anfahren. Er blieb ausgerechnet in
der schienengleichen -Straßenüberführung ste-
hen. Zwei Posten kämmten ihn von rückwärts
nach vorn, zwei in umgekehrter Richtung in
gebüdcter 'Haltung durch-. Sie untersuchten
sämtliche Achsen. Ein d-ressierter Polizeihund
schnüffelte unter den' Waggons .langsarn den
ganzen Zug-ab. Nach dieser Prozedur unter-
suchten die Uniformierten die Waggons auch
noch- von oben. Wir mußten eine geschlagene
halbe Stunde warten, bis sich endlich die
Schranken wieder öffneten. Wenige Meter
weiter beim tschechischen Zollamt gab es neu-
erlichen anderthalbstündigen Aufenthalt. Als
wir dann schließlich pro Person 30_DM und
für den Wagen weitere 20 DM berappt hatten,
konnten wir unsere Fahrt fortsetzen." Die
Zollkontrolle war anständig. '

Drei weitere Gemeindeseelenli-
sten aus dem Heimatkreise Asch sind nun--
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7 -Ein Neupriester aus Husltıu
Landsmann Otto Wengenmair, Sohn

des Ehepaares Franz und Rosa Wengenmair
aus Haslau, Bahnhäusl, jetzt in Gelnhausen,
Stephanusberg 8, steht vor dem Empfang der
hl. Priesterweihe. Er teilt dies mit folgendem
Schreiben mit:

Meine lieben Landrleute rzur'Ha.f1au
urid Umgeåzmg!

Mit großer Freude
und _Dankbarkeit ge-
gen Gott darf ich
Euch .nach Abschluß
meiner langjährigen
philosophischen- und
theologischen Studien
m.itt_eilen, daß ich am
6. April 1957 im
Hohen Dom zu Ful-
da die hl. Priester-
weihe empfange. Die
Primiz feiere ich am

l 7. April 1957 in der
-- e _ -„ __ Gelnhausen. '_ '

-Am Ostersonntag werde ich in Bieden-
ko p_f (Oberhessen) morgens in der Aula des
Realgymnasiums ein- Hochamt mit Predigt
halten, um mit den vielen Haslauer
Landsleuten vereint zu sein, die in Bie-
denkopf, Wallau und Umgebung eine neue
Heimat gefunden haben. -

Es' ist mir ein tiefes Anliegen, beim hl.
Opfer Euer aller zu gedenken. Besonders wer-
de ich dabei Gott für jene bitten, die in den
Wirren der Vertreibung ohne priesterlichen
Beistand und den Trost der hl. Sakramente
sterben mußten. Ein besonderes Herzensanlie-
gen werden mir auch stets die sein-, die durch
irgendwelche Umstände unserer hl. Mutter
Kirche entfremdet worden sind.

-Meine lieben Landsleute! Uns alle hat der
Verlust unserer irdischen Heimat schwer ge-
troífen, und 'wir haben dabei erkann-t, wie un-
sicher' und kurz menschliches Glück sein kann.
Vergessen wir deshalb nicht, auch in dieser
gung den liebenden Anruf Gottes zu verneh-
men: Unsere hl. Mutter Kirche und ihre Sa-
.kramente noch inn-iger zu lieben, um an ihrer
sicheren Han-d die ewige Heimat, das- Reich

-unseres hirnmlisdıen- Vaters zu erreichen, das
uns keine Gewalt" rauhen kann, wenn wir es
nicht selbst aufgeben. Darauf allein möge Gott
unseren Glauben, unsere Hoffnung und Liebe
richten, und das zu künden möge Er mir durch
Euer Gebet seine Kraft und seinen Beistand
geben. _ ~ '

Es grüßt Euch alle in der Liebe Christi
_ " Euer Otto Wen-genma'ir, Neupriester
 

mehr nach der Liste Steingrün- fertiggestellt
und ` eingesandt wordenz' S c h i l d e r n ,
Thonb runn und Steinpöhl. “Ihre An-
lage läßt die große Mühe erkennen, deren sich
die Gemeindebetreuer unterzogen. Lm. Arnold
Drosta, der Gemein-debetreuer von Steinpöhl,
dankt auf diesem Wege allen seinen Landsleu-
ten, die ihm bei der Fertigung der Liste tat-
kräftig unterstützen-. Er vermochte sie 100-
prozen-tig zusammenzustellen, obwohl nur 28
“ausgefüllte Haushaltslisten bei ihm eingegan-
gen sind. Die Zahl -der von ihm erfaßten Ein-
wohner von Steinpöhl-Elfhausen mit Stichtag
vom 1. 9. 1959 beläuft sich dagegen auf 683.
Das stimmt genau mit der am gleichen Tage
durd'ı die damalige Volkszählung erhobenen
Ziffern übêrein. Die gleiche gründliche 'Arbeit
liegt bei .Schildern und Thonbrunn vor. Von
den 829 Einwohnern Thonbrunns am 1. 9. 59
konnten 821 in ihren Schicksalen und ihrem
Verbleib nachgewiesen werden.

Lm. Anton Pichl, Architekt in Obrigheim
am Neckar, über dessen Kirchen-bauten wir
bereits einmal berichteten, baut heuer seine
sechste und siebente Kirdıe. Vontdem erfolg-
reichen jungen Landsmann stammte auch unser
Bericht „Im Pkw. nach Asch“, der bei unseren
Lesern, wie eine Reihe von Zuschriften be-
zeugt, größtes Interesse gefunden hat.



Ein Spaziergang im VorÍrÍihling daheim
'Wer von uns, die wir irgendwo in der

Bundesrepubl.ik wieder se$haft geworden sind,
hat nicht mit wehmutvollem Herzen seine Ge-
danken schon ófter heimgehen lassen in die
Heimat und dabei feststellen můssen' dafi es
tfotŽ des rauhen 'il7etters daheim doch schón
war, schóner vielieicht als an dem jetzigen
Fleckchen Erde 

- und mag es noch so sclrón
56i11 

- an dem er eine zweite Heimat gefun-
den hat. Es mag sein, daB es welche unter
uns gibt, die das mit einer leichten Handbe-
vr'egung abtun und vielleicht gar nichts mehr
wissen wollen von unselem Ásclr mit seinen
herrlichen Áusflugsmóglichkeiten. Das kónnen
aber dann nur solche Mensďten sein, die die
Schónheiten unseter Heimat nie rid-rtig ge-
kannt haben, und vielleicht niemals einen
Sonnenun'tergang oder einen Sonnenaufgang
in Gottes freier Natur erlebten.

Ich will daher einen Versuch machen. in
Gedanken einen Spazierweg zu besďrreiben,
wie er sich dem Freund der Heimat geboten
hat, wenn er in der Zeit kurz' vor Ostern mit
offenen Augen durch unsere Heimat wanderte.

Fast 12 Jahre sind seitdem vergangen und
doch ist es mir, als sei ich erst gestern dort
gewesen und die Erinnerung vergoldet noch
meine Gedanken an daheim.

Die Stadt habe ich bereits hinter mir und
meine Schritte Íiihten mich jenes ansteigende
l7eglein links von der Rosmatingasse an den
alten Scheunen vorbei zum Korndórfers Teich
und weiter durclr den Jungwald iiber díe Ro-
delbahn hinab iiber die grofie S7iese bei den
Postmeistersbůschen auf den 's7'eg, der nach
Neuberg fiihrt. Ab und zu sehe ich in einer
Mulde noch etwas Schnee liegen, det abet von
seinem urspriinglicJren $íeifi nur noch schwache
Spuren zeigt und schmutzig braun aussieht.
Der gestrenge \íinter, det daheim ia fast fiinf
Monate sein Regiment gefůhrt hatte, war nuf
noch in seinen letzten Resten zu merken. Ein
Sturmwind war aufgekommen und dann pras-
selte der Regen helnieder' der bald auch díe
letzten Reste des !řinters sc}rwinden lieB. Dri.i_
ben auf der Hóhe von Thonbrunn, iibel dem
riesigen Pfaffenwalde rollte und trieb sďrwar-
zes Gewólk. Áber zuweilen óffneten sich die
\Ďřolken und dann láchelte die Sonne auf die
Erde hernieder, als wollte sie mich einsamen
]Ďfanderer aufmuntern, noch fróhlidrer zu sein.

Von den Áeckern stieg der Dunst auf, der den
Gerucl-r írischer Erde verbreitete und die Báu-
me im lValde schwankten und rauschten. Ganz
in Gedanken versunken war ich an den drei
Teichen vorbei bis zur Knochenmiihle gekom-
men. Schon als Kinder war das ein reines Pa-
radies fúr uns und mehr aus Gewohnheit, als
mit Ábsicht, war ich heute wieder dorthin ge-
kommen. Das Eis iiber der '$7'asserfláche der
Teidae war sc}ron weggetaut und die '!ý'iesen

ringsum zeigten die ersten Ftůhljngsoten,
die durďr das verweste Laub neugíeiig ihre
Kópfchen den Strahlen det Sonne entgegen-
reckten, um siďr von ihr erwárrnen zu lassen'

Ám schmalen Hohlweg, der bald tief ausge_
fahren, bald wieder iiber máchtige '!7'urzeln
hinunter nach Neuberg ftihrt, hingen an den
wenigen HaselnuBstauden schon die goldenen
wůrstchen, die !řeiden ůberzogen sich mit
einem bronzenen Ton und auf diinnen Ruteo
ttieben die Kátzchen. \řie gerne hatten wir als
Kinder beides mit nach Hause genommen, um
auch daheim in der Stube an das Nahen des
Friihlings erinnert zu werden.

Áuf dem Wipfel einer mácl-rtigen Fichte gab
eine Ámsel kraftvoll und weithin hórbat ihre
Strophen zum besten und aus dem Hochwald
der Hain drang der Ruf eines Kuckucls. In
einem kleinen Gtaben, der sich lángs des 'We-
ges dahinzieht und in dem kluksend das !7as-
sef von der Katzenfichte herabÍliefit, schauen
neugierig einige Buschwindróschen .und Le-
berbli.imchen hervor. Molche husďren durch
das vom vorigen Jahre stehende Gras und ein
paar Schmetteilinge versuchen sich noch unbe-
holfen und steif in ihren etsten Flúgen.

Der Mittag wat lángst vori.iber und ich war
ein ganz nettes Stiick herumgekommen, bís ich
schliefilich den steilen \Jíeg des Nordabhanges
unseres Hainberges auch noch hinter mir hatte.
Im Unterkunftshaus und an den Tischen da-
vor safiěn einige Gáste an windgesc}riitzten
Stellen und lieBen sich ein Glas Bier recht gut
schmecken. Ich aber ging weiter, den Fahrweg
herunter, der Stadt zu und schwenkte unter-
halb des Pumpenháuschens in die Klaubert-
schen Anlagen ein, um iiber das Grasbergel
wieder heimzukommen. Vom westlichen Hori-
zont' von wo ein lauer Ábendwind heriiber_
kam, stieg ein hellet Streifen hóher und hóher
und die Mondsichel, die bald hinter den be-

waldeten Hůgeln hervorttat, warf scÍron ihr
bleiches Licht hetab zu mir. Einzelne Sterne
blinkten veftráumt aus deÍ Tiefe des \ý'el_
tenfáumes. DÍunten im Park der Jaegetschen
Villa bellte ein Hund und aus dem Ritter-
háuschen drang das Lied einer Ziehharmonika
zu mir hetauf. In der Stadt brannten schon
die Lichter.

Ich aber war allein hier oben - und das wat
ich gerne. Ein zatter rJř'ind bewegte fliisternd
die Gráser und ein siifiet Duft stieg auf. Es
waf etv/as Ungewóhnliches, Bezauberndes
in der heimatlichen Natur und ich hielt mei-
nen Átem an, um die Heiligkejt dieser Stunde
nicht zu stóren. lVie lange ich dieserp Zauber
galauscht habe, weiB ich nicht, aber eines weiB
ich, daB dieser Ausflug fiir mich kein verlote-
ner Tag war. !7as wiirde idr heute darum ge-
ben, noch einmal an diesen trauten Stellen un-
serer schónen Heimat vervreilen zu kónnen, die
uns !řillki'ir' Hafi und Menschenunverstand
brutal geraubt haben und in der nun Men-
schen leben, die all diese Herlichkeiten der
Natur nicht schátzen kónnen und nicht zu
schátzen wissen, weil sie dort Fremde sind.

K. M.

Karl Go6ler:

Asůer Spaziergánge
(Nacb d.er Melodie: ,,Die Áscber Gmoť',

bzw, eigene fulelodie).
\7ói schái is de Erinnerung,
wenn ma oa d' Heumat denkt,
dáu wiad as Herz eun wieda gung,
ma fhlt ..sich wói beschenkt.
Ma siaht in Geist de Heisa stáih
und hunnert háucha Schláit,
und 's Hosnlága sua schái grái,
wáu 's Geipel-Denkmál stáiht.
De Boc}l dámpft niat weit va dáu
mit zwái, drei IJ7ágn vull Kuhln 

-dói kunntn oa da Rámpn náu
de Áscha Kutscha huln. -Tsch-tsch-tsch' 

- 
ach háut de Bockl keiďrt'

bis se háut na háichstn Punkt erreicht 
-helfts a wengl bis za da Spinnerei,

denn dort is dea griufia Berch vabei. 
-Schwámma' wos oán Bahndamm gstandn waÍn,

háit ma ooscl-rneidn kinna wáhrnd na Fahrn,
owa oiwirts, dees háut a jeda kennt 

-is dói Bockl wói a Schnellzuch grennt !

De Sunnte war as Áásflugszhl
de Grenz in Richtung Sóll,
ban Zwe& wars gánza \Ď7irtshaus bsetzt,
in Gartn ieda Stóll.
Und drůhm oa da Rehauer StráuB
áf da Scháilinda Háich'
war dáu de Hetz in Třirtshaus gráufi,
dói Gaude 

- dees Gebáich !

Ban Meixner woar Óft Gártnfest 
-da Boochbeck-\ý'iat háut gláďrt,

dean hann de Áscha Sunntegest
an Sook vull Krona bracht!
Ja dort driim ban FleiBners Gondlteiďr
war a Kátzasprung ins deitscha Reidr 

-durch de Búsch hiut ma Zigarettn páscht,
dáfi eun koa Finánza iiberrasdrt. 

-olwa krochn háut dea Backsteinkáás,
háut ma denkt' am bestn rei8t ma áás.
Und de Kinna h&n ám lóibstn ghát:
Á Guggn ]Uřifflbruch und Blockschoklád!

In Fróihling' wenn as rĎ7eta schái,
woars herrle zan spiziern
bis Neiberch, Krousarááth und Grái 

-náu Elsta pÍomeniefn. 
-In Beiman ;'eda Ámslstimm,

dees woa wos fiirs Gemóit *
in Pirk. diq hán zenstimmacim
de Hollastaudan blóiht.
Náumitte war dáu Kurmusik
vui aller Plsmingn2 

-áf Amd zou sen de Áscher ztiid<
dort tiwa d' sáchsisc]-r Grenz' 

-Á in Neiberch in Fróihling war wos láus:
Btittlingstánd warn links und rechts da Str&uB!
In Áptil - gwifit háuts t]c eánza Stádt,
hán de Neibetc}a Bůttlingkirwa ghaÚ.

VorÍrÍihling daheim
In den Ráderfurchen des Neu-

hausener Kirchsteiges ducken

sich noch die letzten Spuren des

T7inters vor der stark geworde-

nen Márzensonne. Die Allee,

díe hinunter íůhtt zur Bahn-

loh, steht grau, aber voller Er-

waÍtung' Dahinter dunkelt' noc}r

versunken im $7'interschlaf, der

Schilderbtrg. Das alles wird

sich in kurzen rĎřochen geándert

haben' Der Frúhling zieht diese

heimatlichen 's7'ege spáter an-

derswo. Ábet er kommt. Dann

wird et auf leisen Sohlen auch .

diesen stillen TTeg gehen, der

heute noch viel stiller ist, als er

es schon ,zu unserer Zeit" war,

Lichtbild: Dr. F. Suoboda.
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Ein Spaziergang im Vorlrühling daheim
Wer von uns, die wir irgendwo in der

Bundesrepublik wieder seßhaft geworden sind,
hat nicht mit wehmu-tvollem Herzen seine Ge-
danken. schon öfter heimgehen las-sen in die
Heimat und dabei fe'ststell_en_ müssen, daß es
trotz des rauhen Wetters daheim doch schön
war, schöner vielleicht als an dem jetzigen
Fleckchen Erde _ und mag es noch so schön
sein _ an dem er eine zweite Heimat gefun-
den hat. Es mag sein, daß es welche unter
uns gibt, die das mit einer leichten Handbe-
wegung abtun und vielleicht gar nichts mehr
wissen wollen von unserem Asch mit seinen
herrlichen Ausflugsmöglichkeiten. Das können
aber dann nur solche Menschen sein, die die
Schönheiten unserer Heimat nie .richtig ge-
kannt haben, und vielleicht niemals einen
Sonnenuntergang oder einen Sonnenaufgang
in Gottes freier Natur erlebten.

Ich will daher einen Versuch machen. in
Gedanken einen Spazierweg zu beschreiben,
wie er sich dem Freund der Heimat geboten
hat, wenn er in der Zeit kurz' vor Ostern mit
offenen- Augen durch unsere Heimat wanderte.

Fast 12 Jahre sind seitdem vergangen und
doch ist es mir, als sei ich erst gestern- dort
gewesen und die Erinnerung vergoldet noch
meine Gedanken an daheim-.

Die Stadt habe ich bereits hinter mir und
meine Schfritte führen rnich jenes ansteigende
Weglein l.inks von der Rosmaringasse an den
alten Scheunen vorbei zum Korndörfers Teich
und weiter durch den Jungwald-. über die Ro-
delbahn hinab über die große Wiese bei den
Postmeistersbüsch-en auf den Weg, der nach
Neuberg führt. Ab und zu sehe ich in einer
Mulde noch etwas Schnee liegen, der aber von
seinem ursprünglichen Weiß nur noch schwache
Spuren zeigt' und schmutzig braun ' aussieht.
Der gestrenge Winter, der daheim ja fast fünf
Monate sein Regiment geführt hatte, war nur
noch in seinen letzten Re-sten* zu merken. Ein
Sturmwirıd war aufgekom-men und dann pras-
selte der Regen hernieder, der bald aud'ı- die
letzten Reste des Winters -schwinden ließ. Drü-
ben auf der Höhe von Thonbrunn, über dem
riesigen Pfaffenwalde rollte un_d trieb schwar-
zes Gewölk. A-ber' zuweilen öffneten sich die
Wolken und dann lächelte die Sonne auf die
Erde hernieder, als wollte sie mich einsamen
Wanderer aufmuntern, noch fröhlicher zu sein.

Vorlrühling daheim
In den Räderfurchen des Neu-
hausener Kirchsteiges ducken
sich noch die letzten Spuren des
Winters vor der stark geworde-..
nen _Märzensonne. D-ine Allee,
die hinunter führt zur 'Bahn-
loh, steht grau, abervoller Er-
wartung. Dahinter dun-kelt, noch
versunken im Wintersdalaf, der
Schilderb'erg. Das alles wird
sich in kurzen Wochen geändert
haben. De-r Frühling zieht diese
heimatlichen Wege später an-
derswo. Aber er kommt.'Dann
wird er auf leisen Sohlen auch.
diesen stillen Weg gehen, der
heute noch viel stiller ist, als er
es schon „zu unserer Zeit“ war.

Lie/Jtbild.' Dr. F. Swohoda.

Von den Aeckern stieg der Dunst auf, der. den
Geruch frischer Erde verbreitete und die Bäu-
me im Walde schwankten und rauschten. Ganz
in Gedanken versunken war ich an _d_en drei
Teichen vorbei bis zur. Knochenmühle gekom-
men. -Schon als Kinder war das ein reines Pa-
radies für uns und mehr aus Gewohnheit, als
mit Absicht, war ich heute wieder dorthin ge-
kommen. Das Eis über der Wasserflädıe der
Teichıe war sdıon weggetaut und die Wiesen
ringsum zeigten d-ie ersten Frühlingsboten,
die durch das verweste Laub neugierig ihre
Köpfchen den Strahlen der Sonne entgegen-
reckten, um sich von ihr erwärmen zu lassen.

' Am schmalen Hohlweg, der bald .tief ausge-
fahren, bald wieder über mächtige Wurzeln
hinunter nach Neuberg -führt, hingen an den
wenigen- Haselnußstauden schon die goldenen
Würstchen, die Weiden überzogen sich mit
einem bronzenen Ton und auf dün-nen Ruten
trieben die Kätzchen. Wie gerne hatten wir als
Kinder beides mit nach Hause genommen, um
auch daheim in der Stube an das Nahen des
Frühlings erinnert zu werden.

Auf dem Wipfel einer mächtigen Fichte gab
eine Amsel kraftvo-ll und weithin hörbar- ihre
Strophen zum besten und aus dem Hochwald
-dfer Hain- drang der Ruf eines Kuckucks. In
einem kleinen Graben, der sich längs d-es We-
ges dahinzieht und in dem kluksend das Was-
ser von der Katze-nfichte herabfließt, schauen
neugierig einige Buschwindröschen .und Le-
be-rblümchen hervor. Molche huschen durch
das vom vorigen Jahre stehende Gras und ein
paar Schmetterlinge versuchen sich noch unbe-
holfe-n und steif in ihren' ersten Flügen.

Der Mittag war längst vorüber un-d ich war
ein ganz nettes Stück herumgekommen, bis ich
schließlich den steilen Weg des Nordabhanges
unseres Hain-berges auch noch hinter_mir hatte.
Im --Unterkunftshaus und an den Tischen da-
vor saßen einige Gäste an windgesch-ützten
Stellen und ließen sich ein Glas Bier recht gut
schmecken. Ich aber ging weiter, den Fahrweg
herunter, der Stadt zu und schwenkte unter-
halb des Pum-penhäuschens in die Klaubert-
schen' Anlagen ein, um über das Grasbergel
wieder heimzukommen. Vom westlichen' Hori-
zont, von Wo ein lauer Abendwind herüber-
kam, stieg ein heller Streifen höher und höher
und die Mondsichel, die bald hinter den be-

f
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waldeten Hügeln hervortrat, warf schon ihr
bleiches Licht herab zu mir. Einzelne Sterne
blinkten verträumt aus der Tiefe des Wel-
tenraumes. Drunten im Park cler Jaegerschen
Villa bellte ein Hund und aus dem Ritter-
häuschen- drang das Lied einer Ziehharmonika
zu mir herauf. In- der Stadt brannten schon
die Lichter.

Ich aber war allein hier oben _ und das war
ich gerne. Ein zarter Wind bewegte flüsternd
die Gräser und ein süßer `Duft stieg auf. Es
war etwas Ungewöhnliches, Bezauberndes
in der heimatlichen Natur und ich hielt mei-
nen Atem an, um die Heiligkeit dieser Stunde
nicht zu stören. Wie lange ich diesem Zauber
galauscht habe, weiß ich nicht, aber eines Weiß
ich, daß dieser Ausflug für mich kein verlore-
ner Tag war. Was würde ich heute darum ge-
ben-, noch einmal an diesen trauten Stellen un-
serer schönen Heimat verweilen zu können, die
uns W-illkür, Haß und Menschenunverstand
brutal geraubt haben und in der nun Men-
schen leben, die all diese Herlichkeiten der
Natur nicht schätzen können und nicht zu
schätzen wissen, weil sie dort Fremde sind.

K. M.

Karl Goßler: _

Ascher Spaziergänge
(Nach der Melodie: „Die Arc/:er Gmail“,

-' bzw. eigene Melodie).
Wöi schäi is de Erinnerung,
wenn ma oa d' Heumat denkt,
däu wiad as Herz eun wieda gung,
ma fhlt ~.s-ich wöi beschenkt.
Ma siaht in Geist de Heisa stäih
und hunnert häucha Schläit,
und 's Hosnläga sua schäi gräi, .
wåu 's Geipel.-Denkmäl stäiht.
De Bockl dämpft niat weit va däu
mit zwäi, drei Wägn vull Kuhln -
döi kunntn oa da Rämpn näu
de Ãscha Kutscha huln. _
Tsch-tsch-tsch, _ ach häut de Bockl keicht, '
bis se häut na häichstn Punkt erreicht _
helfts a wengl bis za da Spinnerei,
denn dort' is dea gräußa Berch vabei. --
Schwämma, wos oän Bahndamm gständn warn,
häit ma ooschneidn kinna währnd na Fahrn,
owa oiwärts, dees håut a jeda kennt _
is döi Bockl wöi a Schnellzuch grennt!

De Sunnte war as Ääsflugszhl
de Grenz in Richtung Söll, _
ban Zweck 'wars gånza Wirtshaus bsetzt,
in Gartn jeda Stöll. '
Und d-rühm oa da Rehauer Sträuß
äf da Schäilinda Häich, -
war dåu de Herz in Wirtshaus gräuß,
döi Gaude -- dees Gebäich! '
Ban Meixner woar oft Gårtnfest --
da Boochbeck-Wiat häut glächt,
dean hann de Ascha Sunntegest
an. Sook vull Krona bracht!
Ja dort drüm ban Fleißners Gondlteich
war a Kätzasprun-g ins deitscha Reich _
durch de Büsch häut ma Zigarettn på-scht,
dâß eun koa Finän-za überrascht. _
Olwa krochn häut dea Backsteinkääs,
häut ma denkt, am bestn reißt ma ääs.
Und de Kinna hän äm löibstn ghät:
A Guggn Wäfflbruch und Blockschokläd!

In Fröihling, wenn as Weta schäi,
woars herrle zan späziern
bis Neiberch, Krousarääth und Gräi _
näu Elsta promeniern. --
In_ Beiman jeda Amslstimm,
dees woa wos fürs Gemöit _
in Pärk. däu hän zenstimmatıim
de Hollastaudan hlöiht.
-Näumitte war däu Kurmusik
vuä aller Prominenz _
äf Amd zou sen de Ascher zrüdc
dort üwa d' sächsisch Grenz. --
Ä in Neiberch in Fröihling war wos läus:
Büttlin-gständ warn links und rechts da Sträuß!
In April -- gwißt håuts dc uänza Städt,
hån de Neibercha Büttlingk-irwa ghätt.



Va Ásch bis Neiberch sen áf állen 'Wegn

Biittlingkópf und Biittlingschwánzla glegn'
Bůttlingkópf woarn wiu ma geiht und stáiht,
dafi jeda Depp áf Neiperch gfunna háit!

Á wunnascháina rU7indasteich

wlr za da Elstaquelln,
vabei oan sumpfen Ráuhateich
wirn tropfanissa Stólln.
Und gwándat is dáu gung und olt
und rvoi da V/eech áá weit _--r

ban Elstabrunna tóif in \Úřoold

wirn jedasmál vl Leit!
Va Plauen, Greiz, va LeiPzig hea,
wiu Ellas sáclrsisch klingt,
wolltn se de gung Elsta seah,
wáu se in !íold entspringt !

Á hilba Stunn woa nu za Foufi zan gdih,
dulch dean $7'old bis iiwe áf Stoagrái -weita drům. mit lándscháftlichn Reiz,
war niu sc}rá de Rommaschreitha Sďrweiz.
Da Schneidafólsn is va hint und vorn
bezwunga woÍn, sua wói as Mámerhorn !

Schái wárs náuchat nu ám Goethestoa,
wáu ma 's Eghalind schái schaua koa!

Der fese r hrrt dos WorÍ
GRENZEN SIND UNSER scHIcKsÁL.

Mit viel Intetesse verfolgte ich den Bericht von
Lm. Pichl im Rundbrief Folge I iiber seine
Eind,růcke und Beobaďr'tungen in unsér€m
Ásch wáhrend seines dreitágigen Áufenthaltes
anláfilich der Beerdigung seines in der Hei-
mat verstorbenen Grďvaters. - 

Ám 15. Feber
erhielt ich ůberraschend von einem meiner En'
kel eine Einladung zu einer Áutofahrt ins
Fidrtelgebirge. Mein Enkel hatte dort eine ge-
scháftliche šac]re zu etledigen, bei der Gele-
genheit wollten wir mit bis zum Schlagbaum
Ěeim Zweck fahren' Seit meinem letzten Úber_
schreiten der Grenze bei Lángenau am 1. Ján'
ner t946 sind mehr als 11 Jahte ins Land ge-
qanqen. So ist es wohl zu verstehen, daB ich
ái.ň'sofort zum Mitfahren entschlofi. Ám 16.

Feber brausten wir von Frankfurt ab und er-
reichten um 8 Uhr abends Fafimannsreuth, wo
wir ůbernaďten wollten' Kurz vor dem Dotf
waren wir in den Schneemassen festgefahren.
zů rus gingen wir zu meiner Schwester. Spá-
ter halfen uns hilfsbereite Bauern, den rVagen
aus den Schneemassen wieder herauszulósen.
Faschingszeit ist und im Dorfgasthaus beim
Fránkei ist groBes Maskentreiben. Es war ein
eclrtes Áschei Faschings-Redouterl. Nur allzu
rasch vergingen die Stunden bei ausgezeichne-
ter Stimmung unteÍ unsefen Landsleuten aus

Ásch, RoBbach und Friedersreuth. Fasc}ring an
der Grenze daheim, - und l':nseits der Gren-
ze eine frosřige und unheimliche Stille' Mit
einem leichten Faschingskater verliefien wir
Fafimannsreuth in Richtung rVildenau zum
Zweck. In Rehau und Selb stehen immer noch
die lĎ(/egweiser mit der Áufschrift ,,naďr Ásch".
Von weitem grúfit sclron der Hainberg mit sei-
nem \íahrzeichen, dem Bismarckturm. \řeit
hinein ins bayerlsche Land und in unser hei-
matliches Egerland entbietet er auch heute noch
seine GriiBe. Seit mehr als 11 Jahren habe ich
den treuen 's7'ádrter unseret Heimat immer nuÍ
auf Bildern gesehen; ietzt ist er mir zum Grei-
fen nahe und doch verwehrt.

Sďrónwald' Selb, Erkersreuth: je meht wir
uns der Grenze náhern' rrm so ruhiger wird es
auf der StraBe. Hinter Erkersreuth hórt der
Verkehr vollstándig auf. Kein Fahrzeug und
keín Mensch kreuzte unsete Fahrt, obwohl es
Sonntag ist' Rechts das Virtsháusl. Man sieht
es diesém fast áuBerl'ich an, daB dort kein Ge_
scháft mehr geht. Der Edion - und nun ste-
hen wir am Schlagbaum -- richtiger gesagt an
den Schlagbáumen, denn auBer dem offiziellen
Schlagbaum sind auf der Áscher Seite noó
dreimal Schlagbáume iiber die ehemalige Strďe
gebaut, einfache rohe Fichtenstámme' wie sie
im Vi'ald geschlagen wurden. Ein trostloser
Anblick, eine Kraterlandschaft liegt vor uns.
'!(/'ie uns Frau Gofiler (die Třirtin beim Zweck)
versicherte, steht von unserem Westend nur
nocl-r das Konsumvereinsgebáude; auch dies ist
nicht bewohnt.

Bis zu unserer Aussiedlung sah es an den
Grenzen diesseits und jenseits des Schlagbau-
mes gleich aus. Meist war ein solcher tiber-
haupt nicht vorhanden. Im Frůhjahr Nůhten
hůben wie drůben die Schltisselblumen, gab es
sorgfáltig gepflegte Gálten vor den Háusern,
gab es beiderseits der Grenze ftohe und zufrie-
áene Merrschen, der Verkehr war flieBend und
die Menschen auf der Zollstrafie beiderseits der
Grenze begrúfiteň sich freundlich. Und heute

- 
ausgestorben die Strafie, kein Mensch im

weiten Umkreis zu sehen, nicht einmal ein
tschechischer ZóLlner. Kein Mensch vom Gast-
haus Zweck bis zum ehemaligen Gasthaus Zó-
fel (dort hausen die tschechischen Grenzsolda-
ten) kann mehr die StraBe passieren, denn sie
ist m,it den Schuttmassen der abgebrochenen
Háuser aufgeschiittet und es wuďtert mannsho_
hes Gestrůpp und Unkraut darauf.

Unwillkůrlich greift man sich an den Kopf:
welch ein S7ahnsinn!Man sah im ersten'$7elt-

krieg im osten, in rJý'esten und im Sůden so
manches zerschossene Do'rf, durclr manche in-
folge der Kriegsereignisse besďrádigte Stadt
marschierten wir, aber immerhin standen noch
die Hausruinen, dort aber láfit sich kaum meht
feststellen, wo dieses oder jenes Haus einmal
gestanden hat. Nur Menschen, die im .Sieges-
taumel" nicht meht'wuBíen, was sie mac{ren
sollten, konnten ein derartdges Teufelswerk
vertichten und dies zu einer Zeit, wo die !í'af-
fen des Krieges schon viele Jahre schweigen. ,

Mit wieviel Schwei$ und, Entbehrungen haben
schlichte deutsche Árbeiter dott ein Haus ge-
baut ! Ihte Lebensarbeit wurde von wahnsín-
nigen Menschen in Schutt und Ásche gelegt.
Zutiefst erschůttert von dem Gesghenen, nah-

men wir Ábschied von der Státte des Grauens
jenseits des Schlagbaumes. Unser endgiiltiges
Reiseziel ist Steinbach im Landkreis Kronach
im Fichtelgebirge. Ám gleichen Tag um 7 Uhr
abends stehen wir wieder an einem Sďrlag-
baum, diesmal an det Zonengrenze. Áuf unse-
rer Stra6enkarte gibt es viele bunte, zackige
und gebogene Linien, - das sind die Grenzen.

Grenzen \JýaÍen unseÍ Sďricksal, Grenzen sind
dem deutschen Volk zum Schicksal geworden.
Heute sind Grenzen in Deutxhland, in Euro-
pa, in der 'Welt zu Eisernen Vorhángen, zu
Demarkationslinien oder Generalstabsstriďren
geworden. Heute kennzeichnen die Grenzen
dem Erdboden gleidrgemachte Onschaften, tote
Zonen, Drahtverhaue und $(i'achtiirme. Immer
wird der Mensďr ein Opfet .der Grenze sein,
darum ist Grenze Tragik fiir seine Bewohner.

JvIax Zeitler,

Von unseren Heimotgruppen
Áscber Gmoi Ánsbacb. Der Einladung zut

Hauptvefsammlung am Sonntag, den 10. Márz
war fast die ganze Heimatgtuppe gďol5 und
Biirgermeister J. Heller gab auch seiner Freu-
de dariiber in herzlichen Begrůfiungsworten
Áusdruck. Nachdem die Schriftfiihrerin Frau
H. Prell den Tátigkeitsbericht ůber das ver-
galgene Gmoi-Jahr und Kassier Hans Haus-
ner den Kassabeticht erstattet hatten, iibermit-
telte unsere Schriftfiihrerin unsefem Bútger-
meister, unter dessen Leitung die Heimatgrup-
pe Ánsbach zu einer festen Heimatgemein-
x*raft geworden ist, im Namen Áller den herz-
lichsteň Dank ! Neuwahlen erůbrigter\ sich,
nachdem alle Ámtswaltef' vofan der Biirger-
meístet, auf 'Wunsch ihre Aemtet in idealer
Áuffassung zut Sache der Heimat auch fiir das
kommende Gmoi-Jahr behielten. Biirgermei-
'woa mutteÍseel'n allii áf seina Bánk g'sess'n,
hiut oadáchte zoug'horcht und náu iedan
Stiickla zan Ess'n und Trink'n áfg'foadat und
sua is dós Konzert va vuamitte bis in die
Nácht zouginga,. bis weda da Bauer, nu die
Musikánt'n mdiha aÍ'n Biinan stáih kunnt'n.
Dáu háut da Bauer durch an Knecht ín da
Schai Striuhlig(h)a áfschii(tt)n liua und er
selwa is in sá Bett eikroch'n. Die Musikint'n
hin in ihra Schai g'schláuf'n wói die Rátzh'
owa wói as Vóich Íróíh zan Brůll'n oag'finga
háut, sán se doch muntef wuan' sán in Huaf
ásse und hán g'schaut, wos da Baua mácht.
Dea woa owa schi áf'n Biinan und hiut
g'lácht, wál a páár Musikánt'n nu reďrt wáck-
lat áf'n Blinan woan' Áf sá Fráug(h), wos a
denn fiia dói schái Musik schulde is, hin die
Musikínt'n wói ás áina Kóhl g'sigt: ,,Nex!"
und hin sich Íiia die.Bewirtung bedánkt. Diu
ís da Baua zan gliufi'n Sáustool higánga,
hiut 's Tůrl áfg'micht und mit Grunz'n und
Quik'n sán Stůcka ziah oda álf Sauďrala in
Huaf ássag'rennt. Niu háut da Baua g'ságt:
,,Fángt sich |edar4 áis u tout's as in Ruck-
sook ei!'1 Dói sauiig(h)d woa owa niat Jeicht,
wál de Sauchala g'schwinda woan wói die Mu-
sikánt'n' dói wos nu hálme in Ture-Tára
woan' owa z'letzt hiut doch iedara sá Glůcks-
sdrweinl ín Rucksook g'hátt und da Bauer
hiut g'ságt: ,,Háut's nu amil sc}ái'rr Dánk u
kummt's die ána Kirwa wieda!" Ás End va
dera G'schicht, woa, dáfi na Thumsers Michl
sá Sauchal áls Sau mit tiwa drei Zentnern as
Lebm láua moufit.

Kar[ Geyet:

Musikanl' n- G' sďtidtt' n
$7ói e schi as letzamál dazůhlt ho, háut da

G'sángverein mit orcl-rester káina gráufin Ás-
lág'n g'hin, wál sici imma wieda Gónner
p'fu:na hán. dój die náite'n Instrumenta
g'stift há;', wói da Kírl Ádler, da Privátier
Álbert Kirchhoff, Gustav Geipel u. a.. !řenn
mia Musiker niun SchluB va da Prob oan
Tiesch g'sess'n sán' hán ma uns nu schái unta_
háIt'n řnd Mitternácht woa oft lángst vabei,
wenn ma uns áf'n Háimweg(h) g'mád-rt hán.
Voa áll'n v/oa unna Schitlets Ernst, Lehra und
orgánist a wunderbára \Vitz- und G'schicht'n-
simmler und kunnt se herrle wiedagebm. Un-
na Herrgott seg'n na's in Himml, wói v'l schái-
na Stunn er uns g'micht hiut! N&u woa unna
Sángesbrouda und gráuBa Trumml-Schlág(h)a
..Du bist doch sonst nicht so" in dauernda Er-
Heinrich, dea mia mit sein schái'n Couplet
innerung bleibt. V'l' z' Ítóih háut dea lóiwa
Freund va da $řelt Ábschied g'numrna.

UnvageBle bleibt mia á da seele Kirl Hóhn,
ils Sánger a wunderbára Bissist, áls Musiker
Flótist und Pikkalspiela. Gtinna hin mo oft
voa Lách'n, wenn dea seina G'schichťn in
.,vug(h)tlánd'scha Mundart" (van Lehter
Riedl-Plauen?) vůatrog'n háut. Diu woa as
.'Gehste riiber, gehste niiber", ,,as Áchhórn-
1a", ,,Die Ságspál' und vasďrie(d)na ánnara.
Áls Kommandant von ''Sinfťn Vetetánan"
hiut uns da Hóhn's Kirl á amál dasoucht, dáfi
ma mit unnará Musik an Unterháltungsáumbd

vaschánnan und gean sán ma dean 'Wunsch

náukumma. In seina Begrúfiungs-oaspráuch
hiut a uns ZieI und Zsreck seines Vereins
kláua g'micit und háut g'ságt: ,,'W'ir sind ge-
diente Soldaten, denen es nicht darum zu tun
ist, bei festlichen Áufzůgen ín Uniform zu
prunken, drum ist unsere bescl-reidene Festklei-
dung schwarz mit Zylinder. Unser Hauptziel
ist, durch unsete Leichenkasse die Mitglieder
anstándig unter die Erde zu bringen!" 'Wói

man náu spáta áf dean letzan zwiedeutich'n
Sitz áfmerksám g'mácht hán, háut a selwa
herzle lich'n mói'n. Scháina G'schichtla ás sei-
na Zeít áls Kurmusiker ín Fránz'nsbád hiut
á unna g'móitlicha Dirichent, da Thumsers
Michl zan Best'n gebm. !řenn die Kursásong
vabei woa' hín die iin Musiker'Post'n in Sin-
fonie_, oda Theaterorchestan oag'numma, dói
owa' wos in Eg(h)alánd daháim woan, hin
sich iiwan 'Winter a Nebmbescháftigung durch
Musizier'n áf Tánzveránstáltungen, oda in
Eg(h)ata Stádt-Theáter g'soudrt. Za da
Eg(h)alánda Kórwa und za da Fofinat hán sa
sich náu za kllin Grupp'n z'sámmtáu und hin
die gtáuBln Bauanhůaf áfg'soucht, wáus háudr
heagS.nga is. Mit sua-tan Trempala woa amil
da Thumsers Michl. untawegs náu M'hlessn,
wáu reícha Bauan daháim woan. 'W'ói se oan
áiascht'n Bauanhuaf vabei und in Ort eigáih
wollt'n, háut da Baua schá ássa g'sclrria:
,,Máána' wáu gáiht's ós hi? Kummt's eia u
sp'lts áf, sóll Enka Scho(d)n neat sa!" Die
Musikánt'n woan glei daba, hán in da Stubm
ihra sdlánst'n Mársd-r und Lándler láusg'láua
und hin sich zan Bleibm ág'richt. Da Bauer
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Va Ãsch bis' Neiberch sen äf ällen Wegn
Büttlingköpf und Büttlingschwänzla glegn.
Büttlingköpf woarn wåu ma gäiht und stäiht,
däß jeda Depp äf Neiperch gfunna häit!
A wunna-schäina Wåndasteich _
wärza da Elstaquelln,
vabei oan' sumpfen- Råuhateich
wärn tropfanässa Stölln; - '
Und gwändat is dåu gung und olt
und woå da Wfeech ää weit -1
ban El-stabrunna töif in Woold
wårn jedasmål vl Leit!
Va Plauen, Greiz, va- Leipzig hea,_
wåu ällas sächsisch klingt, *
wolltn se de gung Elsta seah,
wåu sein Wold entspringt!
A hålba Stunn woa nu za Fouß zan- gäih,
durch dean Wold bis üwe äf Stoagräi -_
weita drüm, mit låndschåftlich-n Reiz,
war näu schä de Rommaschreitha Schweiz.
Da Schneidafölsn i-s va hint und vorn
be-zwunga worn, sua wöi as Mänterhorn!
Schäi wärs nåuchat nu äm Goethestoa,
wåu ma 's Eghalånd schäi schaua koa!

Der Leser hat das Wort
GRENZEN SIND UNSER SCHICKSAL.

Mit viel Interesse verfolgte ich den Bericht von
Lm. Pichl im Rundbrief Folge 5 über seine
Eindrücke und Beobachftungen in unserem
Asch während seines dreitägigen Aufenthaltes
anläßlich der Beerdigung seines in der Hei-
mat verstorbenen Großvaters. - Am 15. Feber
erhielt ich überraschend von einem meiner En-
kel eine Einladung zu ein-er Autofahrt ins
Fichtelgebirge. Mein Enkel hatte dort eine ge-
schäftliche Sache zu erledigen, bei der Gele-
genheit wollten wir mit bis zum Schlagbaum
beim Zweck fahren. Seit meinem letzten Uber-
schreiten der Grenze bei Längenau am 7. Jän-
ner 1946 sind mehr als 11 Jahre ins Land ge-
gangen. So ist' es wohl zu verstehen, daß ich
mich sofort zum Mitfahren entschloß. Am 16.
Feber brausten wir von Frankfurt ab. und er-
reichten- um 8 Uhr abends Faßmannsreuth, wo
wir übernachten wollten. Kurz vordem Dorf
waren .wir _-in den Schneemassen- festgefahren.
Zu Fuß gingen wir zu meiner Schwester. Spä-
ter. halfen uns hilfsbereite Bauern, den Wagen
aus den Schneemassen wieder herauszulösen.
Faschingszeit ist und im Dorfgasthaus beim
Fränkel ist großes Maskentreiben. Es war ein
echtes' Ascher Faschings-Redouterl. Nur allzu
rasch vergingen die Stunden bei ausgezeichne-
ter Stimmung unter unseren Landsleuten aus

Asch, Roßbach und Friedersreuth. Fasching an
der Grenze daheim, -- und jenseits der Gren-
ze eine- frostige un-d unheimliche'S-tille. Mit
einem leichten Faschingskater verließen wir
Faßmannsreuth 'in Richtung Wildenau -zum
Zweck. In Rehau und Selb stehen immer noch
die Wegweiser m-it der Aufschrift „nach Asch“.
Von weitem grüßt schon der Hainberg mit sei-
nem Wahrzeichen, dem Bismardcturm. Weit
hinein ins bayerische Land und in unser hei-
matl-iches Egerland entbietet er auch heute noch
seine Grüße. Seit mehr als 11' Jahren habe ich
den treuen Wächter unserer Heimat immer nur
auf Bildern gesehen; jetzt ist er mir zum Grei-
fen nahe und doch verwehrt".

Schönwald, Selb, Erkersreuth: je mehr wir
uns der Grenze nähern, um so ruhiger wird es
auf der Straße. Hinter Erkersreuth hört der
Verkehr vollständig auf. Kein Fahrzeug und
kein Mensch kreuzte unsere Fahrt, obwohl es
Sonntag ist. Rechts das'Wirtshäusl. Man sieht
es diesem fast äußerlich an, daß dort kein Ge-_
schäft mehr geht. Der Edion -- und nun ste-
hen wir am Schlagbaum _-- richtiger gesagt an
den Schlagbäumen, denn außer dem offiziellen
Schlagbaum sind auf der Ascher Seite noch
dreimal Schlagbäume über die ehemalige Straße
gebaut, einfache rohe Fichtenstämme, wlie sie
im Wald geschlagen wurden. Ein trostloser
Anblick, eine Kraterlandschaft liegt vor uns.
Wie uns Frau Goßler (die Wirtin beim Zweck)
versicherte, steht von unserem Westend nur
noch das Kon-sumvereinsgebäude; auch dies ist
nicht bewohnt. ' ' `

Bis zu unserer Aussiedlung sah es an den
Grenzen diesseits und jenseits des Schlagbau-
mes gleich aus. Meist war ein solcher über-
haupt- nicht vorhanden." Im Frühjahr blühten
hüben wie drüben die Schlüsselblumen, gab es
sorgfältig gepflegte Gärten vor den Häusern-,
gab es beiderseits der Grenze frohe und zufrie-
dene Menschen, der Verkehr war fließend und
die Menschen auf_der Zollstraße beiderseits der
Grenze begrüßten sich freundlich. Und. heute
--- ausgestorben die Straße, kein Mensch im
weiten Umkreis zusehen, nicht ein-mal ein
tschechischer Zöllner. Kein- Mensch vom Gast-
haus Zweck bis zum ehemaligen Gasthaus Zö-
fel (dort hausen die tschechisch-en Grenzsolda-
ten) kann mehr die Straße passieren, denn sie
ist mit den Schuttmassen der abgebrochenen
Häuser aufgeschüttet und es wucherr mannsho-
hes Gestrüpp und Unkraut darauf.

Unwillkürlich greift man sich an den Kopf:
welch ein Wahnsinn I, Man sah im ersten Welt-

krieg im Osten, in- Westen und im .Süden so
manches zerschossene Do-rf, durch manche in-
folge der Kriegsereignisse beschädigte Stadt
marschierten wir, aber immerhin standen noch
die Hausruinen, dort aber läßt sich kaum mehr
feststellen, wo dieses oder jenes Haus einmal
gestanden hat. Nur Men.schen, die im „Sieges-
taurnel“ nicht m-ehr`wuß`fen, was sie machen
sollten, konnten ein derartigfifä Teufelswerk
verrichten und dies zu einer Zeit, wo die Waf-
fen des Krieges schon viele Jahre schweigen.
Mit wieviel Sch-weiß und, Enübehrungen haben
schlichte deutsche Arbeiter dort ein Haus ge-
baut! Ihre Lebensarbeit wurde von wahnsin-
nigen Menschen in Schutt und Asche gelegt.
Zutiefst erschüttert von dem Gesehenen, nah-

men wir Abschied von der Stätte des Grauens
jenseits des Schlagbaumes. Unser endgültiges
Reiseziel ist Steinbach im Landkreis Kronach
im Fichtelgebirge. Am gleichen Tag um 7 Uhr
abends stehen wir wieder an einem Schlag-
baum, diesmal an der Zonengrenze. Auf unse-
rer Straßenkarte gibt es viele bunte, zackige
und gebogene Linien, -- das sind die Grenzen.

Grenzen waren unser Schicksal, Grenzen sind
dem deutschen Volk zum Schicksal geworden.
Heute sind Grenzen in Deutschland, in Euro-
pa, in der Welt zu Eisernen Vorhängen, zu
Demarkationslinien oder Generalstabsstridıen
geworden. Heute -kennzeichnen die Grenzen
dem Erdboden gleichgemachte Ortschaften, tote
Zonen, Drahtverhaue und Wachtürme. Immer
wird der Mensch ein Opfer .der Grenze sein,
darum ist Grenze Tragik für seine Bewohner.

.Max Zeitler.

Von unseren Heimtıtgruppen
Arc/:er Gmoi Anràacb. Der Einladung zur

Hauptversammlung am Sonntag, den 10. März
war fast die ganze Heimatgruppe gefolgt und
Bürgermeister J. Heller gab auch seiner Freu-
de darüber in herzlichen Begrüßungsworten
Ausdruck. Nachdem die Schriftführerin Frau
H. Prell den Tätigkeitsbericht über das ver-
gangene Gm.oi-Jahr und Kassier Hans Haus-
ner den Kassabericht erstattet hatten, übermit-
telte unsere Schriftführerin unserem Bürger-
meister, unter dessen Leitung die Heimatgrup-
pe Ansbach zu einer festen Heimatgemein-
schaft geworden ist, im Namen Aller den herz-
lichsten 'Dan-k! Neuwahlen erübrigten- sich,
nachdem alle Amtswalter, voran der Bürger-
meister, auf Wunsch ihre Aemter in idealer
Auffassung zur Sadıe der Heimat auch _für das
kommende Gmoi-Jahr be-hielten. Bürgermei-

I(arlGeyer: V

Musikanfn-G'schiclıl'n
Wöi e schå as letzamäl dazühlt ho, håut da

G'sängverein mit Orchester kåina gråußn Äs-
låg'n g'hätt, wäl sich imma wieda Gönner
g'funna hån, döi die näite'n Instrumenta
g'stift hån, wöi da Kårl Ãdler, da Privåtier
Ãlbert Kirchhoff, Gustav Geipel u. a.. Wenn
mia Musiker näun Schluß va da Prob oan
Tiesch g'sess'n sän, hån ma uns nu schäi unta-
hält'n und Mitternåcht woa oft längst vabei,
wenn ma uns äf'n Hå-imweg(h) g'm:-'icht hån.
Voa äll'n woa unna Schillers Ernst, Lehra und
Orgänist a wunderbära Witz- und G'schicht'n-
såmmler und kunnt se herrle wiedagebm. Un-
na Herrgott seg'n na's in Himml, wöi v'l schäi-
na Stunn er uns g'måcht håut! Näuwoa unna
Sångesbrouda und gråußa Trumml-Scl'ılåg(h)a
.,Du bist doch sonst nicht so“ in dauernda Er-
I-Ieinrich,_dea' mia mit sein schäi'n Couplet
innerung bleibt. V'l› z' fröih håut dea löiwa
Freund va da Welt Abschied g'nurnma. _

Urıvageßle bleibt mia ä da seele Kärl Höhn,
åls Sänger a wunderbåra Båssist, åls Musiker
Flötist und Pikkalspiela. Grinna hån mo oft
voa Läch'n, wenn dea seina G'schicht'n in
.,vug(h)tlä_nd'scha Mundart“ (van Lehrer
Riedl-Plauen?) vüatrog'n håut. Dåu woa as
..Gehste rüber, gehste nüber“, „as Achhörn-
la“, „Die Sägspä“ und vaschie(d)na ännara.
Ãl-s Kommandant von „Sänft`n Veteränan“
häut uns da Höhn"s Kårl ä amäl dasoucht, däß
ma mit unnara Musik an Unterhältungsäumbd

vaschännan und gean sän ma dean Wunsch
näukumma. In seina Begrüßungs-Oaspråuch
häut a uns Ziel un.d Zweck seines Vereins
klåııa g'mächt und håut g'sågt: „Wir sind ge-
diente Soldaten, denen es nicht darum zu tun
ist, bei festlichen.Aufzügen in Uniform zu
prunken, drum ist unsere bescheidene Festklei-
dung schwarz mit Zylinder. Unser Hauptziel
ist, durch unsere Leichenkasse die Mitglieder
anständig unter die Erde zu bringeni“ Wöi
man nåu späta äf dean letzan zw-iedeutich'n
Sätz äfmerksäm g'mächt hän, häut a selwa
herzle l~äch'n_ möi'n. Schäina G'schichtla äs sei-
na Zeit äls Kurmusiker in Frå.nz'nsbäd håut
ä unna g'möitlicha Dirichent, da Thumsers
Michl zan Best'n ge-bm. Wenn die Kursäsong
vabei woa, hän die åin Musiker Post'n_in Sin-
fonie-, oda Theaterorchestan oag'numma, döi
owa, wos in Eg(h)aländ dahäim woan, hån
sich üwan Winter a Nebmbeschäftigung durch
Musizier'n äf Tånzveränstältungen, oda in
Eg(h)ara Stådt-Theåter' g'souçht. Za da
Eg(h)alän~da Körwa und za da Foßnat 'hän sa
sich nåu za klåin Grupp'n z'sämmtåu und hån
die gräußfn- Bauanhüaf äfg'soucht, wäus håuch
heagänga is. Mit sua-ran Trempala woa amäl
da Thumsers Michl. untawegs nåu M'hlessn,
wåu reicha Bauan dahäim woan. Wöi se oan
äiascht'n Bauanhuaf vabei und in O-rt eigäih
wollt'n, häut da Baua schå ässa g'schria:
„Määna. wåu gäiht"s ös hi? Kurnmt's eia u
sp'lts äf, söll_Enka Scho(d)n neat sai“ Die
Musikånfn woan glei dabä, hän in da Stubm
ihra schänst'n Märsch und Ländler läusg'läua
und hån sich zan Bleibm ä-g'richt. Da Bauer

woa mutterseel'n allåi äf seina Bänk g'sess'n,
häut oadächte zoug'hord'ıt und näu jedan
Stückla zan Ess'n und Trink'n äfg'foadat und
sua is dös Konzert va vuamitte -'bis in die
Nåcht zougånga,_ bis weda da Bauer, nu die
Musi'kånt'n mäiha äf'n Båinan stäih kunnt'n.
Dåu häut da Bauer durch' an Knecht in da
Schai Stråuhlåg(h)a äfschü(tt)n låua und er
selwa is in sä Bett eikroch”n. Die Musikånt”n
hän in ihra Schai g'schlåuf'n wöi die Rätz'n,
owa wöi as Vöich fröih zan Brüll'n oag'fånga
häut, sän se doch munter wuan, sän in Huaf
ässe und hän g'schaut, wos da Baua måcht.
Dea woa owa schå š.f'n Bäinan und häut
g'lächt, wäl a päär Musikänfn nu recht wädc-
lat äf'n Båinan woan. Ãf sä' Fråug(h), wos a
denn füa döi schäi Musik schulde is, hän die
Musikånfn wöi äs åina Köhl g'sägt: „Nexl“
und hän--sich füa die .Bewirtung bedånkt. Dåu
is da Baua zan gråuß'n Säustool higänga,
häut 's Türl äfg'måcht und mit Grunz'n und
Quik'n sän Stücka ziah oda älf Sauchala in
Huaf ässag'rennt. Nå_u håut da'Baua g'sägt:
„Fån.-gt sich jedara äıs u tout's as in' Ruck-
sook ei!'f Döi Saujäg(h)d woa owa niat leicht,
wäl de Sauchala g'schwinda woa-n wöi die Mu-
sikänt'n, döi wos nu hälme in Ture-Tära
woan„ owa z'letzt häut doch jedara sä Glücks-
schweinl in Rucksook g'hått und da Bauer
håut g'sägt: „Häut's nu amål schäin Dänk u
kummt's die åna Kirwa wiedal“ As End va
dera G'schicht.woa, däß na Thumsers Michl
sä Sauchal äls -Sau mit' üwa drei Zentnern as
Lebm låua moußt. '



ster Fleller dankte darauf allen Ámtswaltern
fiir ifue Mitarbeit und spraclr den 'Wunsďr

aus'' dď auďr im kommenden Jahr der vor_
bildliÓe Zusammenhalt in der Heimatgruppe
bleiben móge ! Kurt Heller als Verwalter der
Reise-Legekasse braďrte dann Vorsctrláge zrrm
Besudr anderer Heimatgruppen und da heuer
kein VogelsďrieBen in Rehau, bzw. Selb statt-
findet, ist eine gróBere 'Wodrenendfahrt ge-
plant, deren Endziel Můnc}ren sein soll, wo
wir dann den Sonntagnadrmittag mit der Hei-
matgfuppe Miinchen verbdngen wollen' Náhe-
res wird zur Zeit bekanntgegeben.

Áls dem Rbeingal. Ám Sonntag, den 24.
Februar trafen siďr die Rheingau-Ásďrer im
Gasthause 

"Zwic]<můhle" 
in !7inkel, um naďr

alter Áscher Árt Fasnaďrt zu feiern. In dem
diďrtbešetzten Saale herrsďrte bei Musik und
Tanz bald eine fróhliďre Stimmung. Gmoi-
Vorsteher Geier, diesmal sein kahles Haupt
mit-der Narrenkappe beded<t' begrůBte die An-
wesenden und gab einen kurzen Ueberblid<
iiber das abgelaufene Jahr, aus welóem ins-
besonders hervorging, daB wir elfmal in den
verschiedenen Rheingauorten zusammenkamen.
Áudr unsere áltesten Landsleute' die infolge
ihres hohen Álters an den Zusammenkůnften
riiďrt teilnehmen kónnen, wutden núďrt ver_
gessen und ihnen bei versďriedenen Gelegen-
heiten kleine Ángebinde iiberreiiht. Die Kasse
unseres Landsrnannes Thorn wurde ebenfalls
tiberpriift und in tadelloser Ordnung befun-
den. Áls besondere Ueberraschung wáfe die
Ueberreidrung des "Hausordens" der Rhein-
gau-Ásďrer zu erwáhnen. Es wurden folgende
tÍeue z. T. tiber 70 Jahte alte Besucher dam'it
bedaďit: Frau !7underlich (Brauhausnigl)'

wílhelm Hůllet:

BScIDir. Krautheim, Georg Bergmann. Wei-
ters Kassier Thoin, Gemeinhardt, der immer
eigens aus Mainz herůberkomÍnt' dann unseÍ
Vortragskiinstler "der kloi Virt", Ott und
seine gesamte Kapelle, und sc}rlieslich Sórift-
fiihrer Ed. Belgmann. Dafi auďr der Humor
zu seinem Rec}rte kam, btauďrt wohl n'iclrt be-
sonders erwáhnt zu werden und da war es vor
allem das heitere Zwiegéspráďr-zwisdren Herrn
Fróhliďr und Hertn Sďrón (Gottsclrald und
On), welches die versďriedenen lustigen Be-
gebenheiten des Jahres zum Inhalte hátte und
wahre Lachstiirme heivotrief, ebenso auďr der
Vortrag 

"Besuďr aus der Tsďreďrei" von un-
serm kloin T(irt. Daneben erntete auďt Lm.
ZapÍ als "Btld"_Verkáufer mit seinen neue_
sten Nachfiďlten reichen Beifall, auó er wurde
dann noch mít dem Orden ausgezeichnet. Zum
Sd-rlusse sei niď-rt versáumt, unserm áuBerst
riihrigen Gmoivdrsteher Geier fiir seine Tá-
tigkeit den Dank der Ásdrer Landsleute im
Rheingau auszuspredren. Die náchste Zusam-
menkunft findet am 3I. Mátz naďrmittags in
Geisenheim im Gasthaus .Krone" start. Hie-
zu bitten wir alle Teilnehmer der am Oster-
sonntag stattfrndenden Moselfahrt um ihr Er-
sďreinen. Es werden die Ábfahrtszeiten bei den
einzelnen Ortschaften bekanntgegeben. Die
Fahrt ist wohl eine der schónsten, die am
Rhein und der Mosel unternommen werden
kónnen. Geisenheím - 'Mainz - Bingen _
Hunsriick bis Trier, an der Mosel entlřng bis
Treis, woselbst wir den Nad-rmittag mit den
Áschern in Tieis' hauptsáclrlich die Éelegsďraft
der Firma Heinig verbringen. Ri.ickfahtt ůber
Koblenz den Rhein entlang naďr Hause. Vor-
anmeldungen nimmt entgegen Lm. Sďrmidt,
Elwille und Lm. Geier, Geisenheim.

Auf Schusfers Roppen durch Deutschlond
Zum besseren Verstándnis meiner Erinne-

rungen mufi idr wohl voraussďric}en, dafi iclr
1870 in Neuberg bei Ásďr geboren wurde. Von
1884 bis 1887 erleÍnte iďr bei meinem Vater
das Sďrmiedehandwerk. Áber schon lange zu-
vor mu6te ich in der !ť'erkstatt mithelfen, wz\t
doch einer meiner Briider bereits beim Militár'
der andere in.der Ftemde. Ich war der Jiing-
ste und man mu6te mir vor dem ÁmboB einen
Holzunterbau maďten, damit ich hinaufreiďren
konnle. Die Árbeit war, da es nur wenig Hilfs-
masúinen und Eisensorten gab, sehr sdrwer.
Áls Lohn erhielt iďr im Ánfang 20 Kreuzer
in der '!7'od-re. Bis zu einem Gulden braďrte
iclr es wáhrend der ganzen Lehrzeit niďrt. Die
Árbeitszeit begann um 6 Uhr morgens und
dauerte mit nur kurzen Essenspausen bis 7
Uhr abends. Áuďr am Sonntag vormittags
wurde 

"selbsrerstándliďr" stets gearbeitet. Im
Sommer ging es aber sdron viel friiher an,
veil oft sdron um 3 oder 4 Uhr morgens vor
der Sďrmiedearbeit noch gemáht werden mu3te.

Mit 15 Jahren erhielt iďr, und das war eine
Sensation fůr das ganze DorÍ, mein erstes
Fahrrad. Es war das erste in Neuberg, lief auí
Vollgummi und war iibertragen gékauft. Es
kostete 8 Mark deutschen Geldes, denn idr
muBte es, ein englisďles Fabrikat, eines Naďrts
aus Bad Elster abholen. Áudr meinen eÍsten
l7interro& erhielt ich um diese Zeit, es war
ebeďalls fást der einzige unter allen meinen
Kameraden und erkostete 7 Gulden. Einen
ganzen Anzug' besserer Qualitát konnte rnan
w 2o-24 Gulden erstehen. Der halbe Liter
Bier kostete 6 Kreuzer; vr'enn man ihn direkt
in der Brauerei holte, war er noďr um 2 Kreu_
zer billiger. Dieser Preis hielt siďr Jahrzehnte
hindurdr.

Im Herbst 1889 zog ió in die Fremde, wie
das damals fiir jeden Handwerker ůblió war.
Der ,,Berliner" wurde gesdrnallt, die Árbeits_
kleidung ins Sdrurzfell gewid<elt und auBen
wurde zum Zeidren, daB idr zv Z:unÍt det
Hufsdrmiede gehilre, Hammer und Zange auf-
gebunden. Áber niclt in das Innere des alten
Donaureidres zog es miďr, sondern naďr
Deuoďrland, das damals ftir uns eine Árt
Márdrenland war. Ein lieber Freund und

Sďrulkarnetad gab mir das Geleite bis Ádotf.
Dort hieB es Ábsc}ried nehmén' Ich gab dem
Freund mein gesamtes ósterreichisches Geld
mit auf den Heimweg und wie er miÍ viel
spáter'einmal gestand, braclrte er davon nid'rts
mit bis Neuberg. Idr selbst kam auf Schusters
Rappen am gleiďren 'Tag noďr bis Plauen.
Dann'aber gings flotter. Ám dritten Tag be-
reits erreichte ich ein Dorf vor Chemnitz und
nahm dort meine erste Árbeit an. Die 'sý'erk_

statt war kleiner und viel ruhiger als daheim
und ich empfand anfangs beinahe etwas Heim-
weh. Áls Lohn erhielt ich. wóďrentlich 4 Mark
samt voller Verpíegung.

Bald packte midr wieder die W'anderlust
und weiter gings ůber Chemnitz' Freiberg naďr
Dresden. Dabei náclrtigte idr in Herbergen,
wo man gegen kleine Gelegenheitsarbeiten auďr
verkóstigt wurde. In der Dresdner Herberge
war es sauber und ordentlich wie daheim bei
Mutter. Alkohol gab es dort niďrt.

Da bei Kónigstein a. d. EIbe ein Hufschmied
gesucl-rt wurde, fuhr idr per Sďriff dorthin. So
lemte iclr die herrliďre 'Sáďrsisďre Sďrweiz"
kennen, das Elbe-Sandsteingebirge, und war
auch sonst zufrieden, denn es war eine groBe
'!7'erkstátte und ich erhielt 6 Mark 'Wochen_

lohn. Meine Tátigkeit erfuhr eine Unterbre_
chung, als iďr zur Ássentierung heirnfahren
mufite. Dazu staÍÍierte ich mich mit einem
neuen Ánzug und einem Hut, zusammeh 12
Mark, aus.

Dann aber kam es bald dic}er. Naďr meiner
Rii&kehr muBte iďr abends lánger arbeiteň und

"dafiir" am Morgen friiher anfangen. Oft hatte
ich noch in dei Naďrt naďr dem spáten Ábend-
essea bis zu 24 Hufeisen in den'Stállen ab_
zureifietr und am Morgen um 4 Uhr die ge-
sď'rárften Eisen wieder aufzunagelh. Damals
gab es weder Sdrraubstollen noch Steckgriffe,
die das ÁbreiBen der Hufeisen erspart hátten.
So ging es den ganzen Winter hindurdr und
iďr brad'rte so an die 4oo 

"UebeÍstunden" zu_
salnÍnen _ diese Bezeidrnung kannte man da_
malď allerdings nodr nid'rt. Áber mit einer
Naďrzahlung recltnete iďr insgeheim doďr. Der
Meister wackelte allerdings mit keinem Ohr,
bis iďr mir endlid'r dlen Mut nahm, ihn daran

Sudetendeutsdrer Tog 1957
Die Sudetendeutschen Tage sínd Hóhepunkte

im Áblauf des Jahres und bedeuten fiir 'uns

mehr als lV'iedersehensfeiern und -Massenzu-
sammerrkůnfte. Sie sind das gro6e politisďre
Bekenntu-is der 31/z Millionen Sudetendeut-
schen, die einmal im Jahr aus allen Teilen der
Bundesrepublik und dem Áusland zusammen-
kommen, um .'der Velt naďrdriid<lich zu be_
weisen, daB Reďrt auf Heimat und Selbst-
bestimmung ein ÁnÍiegen ist, von dem sie niďrt
lassen wollen. Die Vertreibung 1945 als Un-
recht vor aller'sř'elt hinzustellen und die T7'ie_
dergutmaďrung dieses Unrechts in wtirdiger
Form zu fordern, ist die wichtigste Áuf-
g a b e der Sudetendeúřsďren Tage-. Án dieser
Áufgabe mit Ánteil zu haben, bemůhen ' sicl-r
alle die Hunderttausende, die iedes Jahr an
den Sudetendeutsďren Tagen teilnehmen und
opfer, Můhen und Strapazen willig auf siďr
nehmen, damit die Oeffentlidrkeit zur Kennt-
nis nehmen kann, daB die Sudetendeutsd-ren
noch da sind und ihr Ziel das gleidre geblie-
ben ist.

Der diesjáhrige Sudetendeutsche Tag ándet
vom 8. bis 10. Juni 1957 in Stuttgart
staft' \Jýo bereits vor mehreren Jahren eiň Su-
detendeutscher Tag mit groBem Erfolg durch-
gefůhrt werden konnte.

- Áud-r in diesein Jahr _ sind die Amtstráger
der Sudetendeutsdren Landsmannsďraft im Vet-
ein mit den órtlichen Stellen der Stadt Stutt_
gart bereits seit Třochen an der Átbeit, um die
Voraussetzungen fiir ein volles Gelingen des
Sudetendeutsdlen Tages zu gewáhlleisien. Án
uns liegt es, durch einen Massenbesuch ihr
Bemůhen zu unterstiitzen, 'rrnd der 'Welt zu
zeigen, daB die Sudetendeutsďren in unver-
briichlicher Treue an ihrer geraubten Heimat
festhalten.

zu erinnern. Er vrollte nichts davon wissen:
,Du bekommst einen guten Lohn, da kannst
Du schon ein bisserl lánger arbeiten daftir."
Ich gab mich zufrieden, kiindigte aber den
Dienst naclr 14 Tagen auf. Áuďr die gute Mei-
sterin, die mir eine Mark pro 'Woďre insge_
heim zustecken wollte, konnte miďr niďrt mehr
umstimmen. Idl schn irte also wieder mein
Ránzel, lieB die 400 Ueberstunden (was wiir_
de man da heute dafúr kriegen!) schwimnren
und wanderte zuri.ick nach Dresden, MeiBen,
Riesa, osd-ratz und Třurzen bei Leipzig. Von
dort nahm iďr die StraBe nadr Eisleběn, det
alten Lutherstadt, unter die Sohlen, wo ich ftir
einige Třochen in einer Kettenschmiede Ein-
stand nahm. Dann aber wieder weiter: Magde-
burg, Braunschweig, Hannover, Bremen, Bre-
merhaven, Hamburg. Álles zu Fus, o herr_
líche 'Wanderzeit 

- was weiB unsere heutige
Jugind von dem Erleben solď-ren Erwanderns
des grofien deutsdren Vaterlandes ! (Nur vom
Harz bis naďr Hannover quartierte ich miďr
sdlwarz in einem leeren Gůterzug eín' und
auďr das wat ein sdrónes Erlebnis).

Zwischen Bremen und Hambutg gings sehr
armselig zu. Es gab ganze ortsď-raften ohne
Esse. Ueber der Haustůre wat ein Sďruber
angebradrt und da kam der Raudr heraus. \ýei-
te Srrecken warěn ůberschwemmt, eínzelne Ge-
hófte konnte man nuÍ ůber Btetter etreiclren'
die'auf hohe Blód<e gelegt warerl. Selten er_
hielt'idr etwas EBbares; oft wurde ich davon-
gejagt, sogar den Hund hetzte man mir manch-
mal nadr, Na, auch das registriene id-r eben
als Lebenserfahrung und wurde auf diese'!7'eise nicht ármer dadurdr.

Sdrliefiliďr landete iďr im Holsteinisdren:
Oede Ebene, keine noch so winzige Erhebung,
endlose Heide. In einem Dorf nahm iďr Ái-
beit an. !V'er veďertigten dort viel Spaten,
die wir mit groBen Steinen schliffen. Diese,
anderthalb Meter im Durchmesser, wurden
durdr eine Tý'indmiihle getrieben. Bei Flut
stand sie unter'Wasser, so da$ wir einen Kahn
benutzen mu8ten, um iu ihr zu gelangen.

Da meine letzte Ássentierung bevorstand
und mein Vater mich in der Verkstatt auch
brauďrte, kehrte ich 1891. naclr Neuberg zu-

-46-

e

.„›-.

in
FI-

ml-;_-;_13;:-ßgul_.,í...._` ...__'.__..=__

'P-_

ııı/

?-\.?'é`ä`>ÜG'-1"?-“-'|.'*'-'*""'”"

4.

_-'F

ig

I

*wu-.ıgflfl-c'_›ı.~s-_':n«.-'-¬'I=~_ııre-

==

ster Heller dankte darauf allen Amtswaltern
für ihre Mitarbeit und sprach den Wunsch
aus,~ daß auch im kommenden Jahr der vor-
bildliche Zusammenhalt in der Heimatgruppe
bleiben möge! Kurt Heller als Verwalter der
Reise-Legekasse brachte dann Vorschläge zum
Besuch anderer Heimatgruppen und da heuer
kein Vogelschießen in Rehau, bzw. Selb statt-
findet, ist eine größere Wodıenendfahrt. ge-
plant, deren Endziel München sein soll, wo
wir dann den Sonntagnachmittag mit der .Hei-
matgruppe München- verbringen wollen. Nähe-
res wird zur Zeit bekanntgegeben. V

Aus dem Rheingau. Am Sonntag, den 24.
Februar trafen sidı die Rheingau-Ascher 'im
Gasthause „Zwickmühle“ in Winkel, um nach
alter Ascher Art Fasnacht zu feiern. In dem
dichtbesetzten Saale herrschte bei _Musik und
Tanz bald' eine fröhliche Stimmung. Gmoi-
vorsteher Geier, diesmal sein kahles Haupt
mit-der Narrenkappe bededct, begrüßte die An-
wesenden und gab einen kurzen Ueberblick
über das 'abgelaufene Jahr, aus welchem ins-
besonders hervo-rging, daß wir 'elfmal in den
verschiedenen Rheingauorten zusarnmenkamen.
Auch unsere 'ältesten Landsleute, die infolge
ihres hohen Alters' an den Zusammenkünften
nicht teilnehmen können, wurden nicht ver-
gessen und ihnen bei verschiedenen Gelegen-
heiten kleine Angebinde überreicht. Die Kasse
unseres Landsmannes Thorn wurde ebenfalls
überprüft und in tadelloser Ordnung befun-
den. Als besondere Ueberraschung wäre die
Ueberreichung des „Hausordens“ der' Rhein-
gau-Ascher zu erwähnen. Es wurden folgende
treue z. T. über 70 Jahre alte Besudıer damit
bedacht: Frau Wunderlich (Brauhausnigl),

wtıheım H tt 1 ie r;

BSchDir. Krautheim, Georg Bergmann. Wei-
ters Kassier Thorn, Gerneinhardt, der immer
eigens aus Mainz herüberkommt, dann unser
Vortragskünstler „der kloi Wirt“, Ott und
seine gesamte Kapelle, -und schließlich Schrift-
führer Ed. Bergmann. Daß audı der Humor
zu seinem Rechte kam, braucht wohl nicht be-
sonders erwähnt zu werden und da-war -es vor
allem das heitere Zwiegésprächzwisdıen- Herrn
Fröhlich und Herrn Schön (Gottscha-ld I und
Ott), welches die ver.schiedenen lustigen -Be-
gebenheiten des Jahres zum Inhalte hatte und
wahre Lachstürme hervorrief, ebenso auch der
Vortrag „Besuch aus der Tschechei“ von un-
serm kloin Wirt. - Daneben erntete auch Lm.
Zapf als „Bild“-Verkäufer mit seinen neue-
sten Nachrichten reichen Beifall, auch er wurde
dann noch mit dem Orden ausgezeichnet. Zum
Schlusse sei nicht versäumt, .unserm _äußerst
rührigen Gmoivórsteher Geier für seine Tä-
tigkeit den Dank der Ascher Landsleute im
Rheingau auszusprechen. Die 'nächste Zusam-
menkunft findet am 51. März nachmittags in
Geisenheim im Gasthaus „Krone“ statt. Hie-
zu bitten wir alle Teilnehmer der am Oster-
sonntag stattfindenden Moselfahrt um ihr Er-
scheinen. Es werden die Abfahrtszeiten bei den
einzelnen Ortschaften bekanntgegeben. Die
Fahrt ist wohl -eine der schönsten, die am
Rhein und der Mosel. unternommen werden
können. Geisenheim -.Mainz -_ Bingen --
Hunsrück bis Trier, an der Mosel entlang bis
Treis, woselbst wir den Nachmittag mit den
Asdıern in- Treis, hauptsächlich die Belegschaft
der Firma Heinig verbringen. Rückfahrt über
Koblenz den Rhein entlang nach Hause. Vor-
anmeldungen nimmt entgegen Lm. Schmidt,
Eltville und .Lm. Geier, Geisenheim.

Auf Schusfers Rappen durchbeufschland
Zum besseren Verständnis meiner Erinne-

rungen muß ich wohl vorausschicken, daß ich
1870 in Neuberg bei Asch geboren wurde. Von
1884 bis _1887 erlernte ich bei meinem Vater
das Schmiedehandwerk. Aber schon lange zu-
vor mußte ich in der Werkstatt mithelfen, war
doch einer -meiner Brüder bereits beim Militär,
der andere in der Fremde. Ich war der Jüng-
ste und man mußte mir vor dem Arnboß einen
Holzunterbau machen, damit .ich hinaufreidıen
konríte. Die Arbeit war, da es nur wenig Hilfs-
maschinen und Eisensorten gab, sehr sdıwer.
Als Lohn erhielt ich im Anfang 20 Kreuzer
in der Woche. Bis zu einem Gulden brachte
ich es während der ganzen Lehrzeit nicht. Die
Arbeitszeit begann um 6 Uhr morgens und
dauerte mit nur kurzen Essenspausen bis 7
Uhr abends. Auch am Sonntag vormittags'
wurde „selbstverständlich“ stets gearbeitet. Im
Sommer ging es aber schon viel früher an,
weil oft schon um 5 oder 4 Uhr morgens vor
der Sdımiedearbeit noch gemäht werden mußte.

Mit 15 Jahren erhielt ich, und das war eine
Sensation f-ür das ganze Dorf, mein erstes
Fahrrad. Es war das erste in Neuberg, lief auf
Vollgummi und war übertragen gekauft. Es
kostete 8 Mark deutschen Geldes, denn ich
mußte es, ein englisches Fabrikat, eines Nachts
aus Bad Elster abholen. Auch meinen ersten
Winterrock erhielt ich um diese Zeit, es war
ebenfalls fast der einzige unter allen meinen
Kameraden und erkostete 7 Gulden. Einen
ganzen Anzug besserer Qualität konnte man
um 20--24 Gulden erstehen. Der halbe Liter
Bier kostete 6 Kreuzer; wenn man ihn direkt
in der 'Brauerei holte, war er noch um 2 Kreu-
zer billiger. Dieser Preis hielt sich Jahrzehnte
hindurch. t _

Im Herbst. 1889 zog ich in die Fremde, wie
das damals für jeden-Handwerker üblich War.
Der „Berliner“ wurde geschnallt, die Arbeits-
kleidung. ins Schurzfell gewidcelt und außen
wurde zum Zeichen, daß ich zur Zunft der
Hufschmiede gehöre, Hammer und Zange auf-
gebunden. Aber nicht in das Innere des alten
Donaureiches zog es mich, sondern nach
Deutsdıland, das damals für uns eine Art
Märchenland war. Ein lieber Freund und

Schulkam-erad gab mir das Geleite bis Adorf.
Dort hieß es Abschied nehmen-. Ich -gab dem
Freund mein gesamtes' österreichisches Geld
mit auf den Heimweg und wie er mir viel.
später einmal gestand, brachte er davon nichts
mit _b-is Neuberg. Ich selbst kam auf Schusters
Rappen am gleichen .Tag noch bis Plauen.
Dannaber gings flotter. Am dritten Tag be-
reits erreichte ich ein Do-rf vor Chemnitz und
nahm dort meine erste Arbeit an._Die Werk-
statt war kleiner und viel ruhiger als daheim
und ich empfand anfangs beinahe etwas Heim-
weh-. Als Lohn erhielt ich _wöchentlich 4 Mark
samt voller Verpflegung.

Bald packte. mi-ch wieder die Wan-derlust
und- weiter gings" über Chemnitz, Freiberg nach
Dresden. Dabei nächtigte ich in Herbergen,
wo man gegen kleine Gelegenheitsarl;›eiten a__ud1
verköstigt wurde. In der Dresdner Herberge
war es sau-ber und ordentlich wie daheim bei
Mutter. Alkohol gab es dort nicht.`

. Da bei Königstein a. d. Elbe ein Hufschmied
gesucht wurde, fuhr ich- per Schifr' dorthin. So
lernte ich die herrliche „Sächsische Schweiz“
kennen, das Elbe-Sandsteingebirge, und war
auch sonst zufrieden, denn es war eine große
Werkstätte und i.ch erhielt 6 Mark Wochen-
lohn. Meine Tätigkeit erfuhr eine Unterbre-
chung, als ich zur Assentierung heimfahren
mußte. Dazu staffierte ich mich mit einem
neuen Anzug und einem Hut, zusammen 32
Mark, aus. '

Dann aber kam es bald dicker. Nach meiner
Rückkehr mußte ich abends länger arbeiten und
„dafür“ am Morgen früher anfangen. Oft hatte
ich noch in dei Nacht 'nach dem späten Abend-
essen bis zu 24 Hufeisen in den -Ställen ab-
zureißen und am Morgen um 4' Uhr die ge-
schärften Eisen wieder aufzunageln. Damals
gab ,es weder Schraubstollen noch Steckgriffe,
die das Abreißen der ___Hufeisen erspart hätten.
So ging es den ganzen Winter hindurch und
ich brachte so an die 400 „Ueberstunden“ zu-
sammen -- diese Bezeichnung kannte man da-
mals' allerdings noch nicht. Aber mit einer
Nachzahlung rechnete ich insgeheim doch. Der
Meister wackelte allerdings mit keinem Ohr,
bis ich mirendlidı den-Mut nahm, -ihn daran

Sudeientleutsdıer Tag 1957 j
Die Sudetendeutschen Tage sind Höhepunkte

im Ablauf des Jahres und bedeuten für uns
mehr als Wieder-sehensfeiern und ,Massenan-
sammenkünfte. Sie sind- das große politisdıe
Bekenntnis der -51/2 Millionen Sudetendeut-
schen, die einmal im Jahr aus allen Teil-en der
Bundesrepublik und dem Ausland zusammen-
kommen, um ,der Welt nachdrücklich zu be-
weisen, daß Recht _auf Heimat und Selbst-
bestimmung ein Anliegen ist,-von- dem sie nicht
lassen wollen, Die Vertreibung 1945 als Un-
recht vor aller Welt h'inzus.tellen und die Wie-
dergutmachung dieses Unrechts in würdiger
Form zu fordern, ist die wichtigste Auf-.
gabe der Sudetendetiischen Tage. An -dieser
Aufgabe mit Anteil zu haben, bemühen. sich
alle die Hunderttausende, die 'jedes Jahr an
den Sudetendeutschen Tagen teilnehmen und
Opfer, Mühen und 'Strapazen willig auf sich
nehmen, damit die Oeffentlichkeit. zur Kennt-
nis nehmen kann, daß die Sudetendeutschen
noch da sind und ihr Ziel das gleiche geblie-
ben ist. '

Der diesjährige Sudetendeutsche Tag findet
vom; 8. bis 10. Juni -1957 in Stuttgart
statt, wo bereits vor mehreren Jahren ein Su-
detendeutscher Tag mit .großem Erfolg durch-
geführt werden konnte. .

Auch in diesem Jahr sind die Amtsträger
der Sudetendeutschen Landsmannschaft im Ver-
ein mit den örtlichen Stellen der Stadt Stutt-
gart bereits seit Wodıen an der Arbeit, um die
Voraussetzungen für ein volles Gelingen des
Sudetendeutschen Tages zu gewährleisten. An
uns liegt es, durch einen Massenbesuch ihr
Bemühen zu unterstützen, .und der Welt zu
zeigen, daß die Sudetendeutschen in unver-
brüchlicher Treue an ihrer geraubten Heimat
festhalten.

llllllllllllllllllllllllllllllllfllllllllllllllllllllllllllllIllllllllllllllllllllll-Illlllllllllllllllll-
zu erinnern. Er wollte 'nichts davon wissen:
„Du bekommst einen guten Lohn, da kannst
Du schon ein bisserl länger arbeiten dafür.“
Ich gab mich zufrieden, kündigte aber den
Dienst nach 14 Tagen auf. Auch die gute Mei--
sterin, die mir eine Mark pro Woche insge-
heim zustecken wollte, konnte mich nicht mehr
umstimmen. Ich schn-ürte also wieder- mein
Ränzel, 'ließ die 400 Ueberstunden (was wür-
de man da heute dafür kriegeni) schwimmen
und wanderte zurück nach Dresden, Meißen,
Riesa, Oschatz und Wurzen bei Leipzig. Von
dort nahm ich die Straße nach Eisleben, der
alten Lutherstadt, unter die Sohlen, wo ich für
einige Wochen in einer Kettenschmiede Ein-
stand nahm. Dann aber wieder weiter: Magde-
burg, Braunschweig, Hannover, Bremen; Bre-
merhaven, Hamburg. Alles zu Fuß, o. herr-
liche Wanderz`eit - was- weiß unsere heutige
Jugend von dem Erleben solchen Erwanderns
des großen deutschen Vaterlandes! (Nur vom
Harz bis nach Hannover quartierte ich mich
schwarz in einem leeren Güterzug ein, und
auch das war ein schönes Erlebnis).

Zwischen Bremen und Hamburg gings sehr
armselig zu. Es gab ganze Ortschaften ohne
Esse. 'Ueber der Haustüre war ein Schuber*
angebracht und da kam der Rauch heraus. Wei-
te Strecken waren überschwemmt, einzelne Ge-'
höfte konnte man nur über Bretter erreichen,
die-`auf hohe Blöcke gelegt waren. Selten er-
hielt: ich etwas Eßbares; oft wurde ich davon-
gejagt, sogar den Hund hetzte man mir manch-
mal nach. Na, auch das registrierte ich eben
als Lebenserfahrung und wurde auf diese
Weise nicht ärmer dadurch. -

Schließlich landete ich im _ Holsteinischen:
Oede Ebene, keine noch so winzige Erhebung,
endlose Heide. In einem Dorf nahm ich Ar-
beit an-. Wer verfertigten dort viel Spaten,
die wir mit großen Steinen schliffen. Diese,
anderthalb Meter im Durchmesser, wurden
durch eine Windmühle getrieben. Bei Flut
stand sie unter Wasser, so daß wir einen Kahn
benutzen mußten, um zu ihr zu gelangen. _-

Da meine letzte Assentierung bevorstand
und mein Vater mich in der Werkstatt auch
brauchte, kehrte ich 1893- nach Neuberg zu-



růck. Diesmal ging es ganz nobel per Eisen_
bahn. In Berlin sóaute ich midr fiinf Tage
lang tiichtig um' aber schliďliclr widerstand
icJr den Verlo&ungerr, die siďr durch zahlreiche
Árbeitsplátze bereits wiéder anboterr" iďt hatte
selbst doďr auďr'schorr Sehnsuclrt naďr daheim
und so trudelte idr denn eines Tages wieder
im lieben alten Neuberg ein.

Bei meiner dritten, der leeten, Ássentierung
wurde ich fiir taugliďr befunden und im Jahre
darauf riickte iďl íiir ein Jahr zum Áktivdienst
ein. Dieses Jahr Militárzeit gefiel mir so gtlt,
das ió dabei geblieben wáre, hátte mich der
Vater daheim nicht so norwendig gebrauďrt.
!Íir erhielten Žwar nuÍ 6 Kreuzer pro Tag,
aber es kam noó ein kleiner ZuschuB aus Va-
ters Portemonnaie dazu und so lebte iďl sorgen_
freier als unser aker Franz Joseph.

Heute ist uÁser einst so gesucl-rtes und sc1ró-
nes Sďlm'iedehandvrerk leider auf den Áus_
sterbe-Etat gesetzt. In den Dórfern, die frtiher
ein paaÍ tůch'tige Sdrmiede vollauf besdráf-
tigten, fattern díe Traktoren. Es gibt nuf noďl
wenig Schmíede, d,ie siďr mit dem Bes(rlagen
der Pferde befdssen. Miďr aber hat meio
Handwerk nicht nur redlidr ernáhrt, sondeÍir
auch ein sdrónes Stiick !řelt sehen lassen. Und
dafůr bin iclr -ihm an meinem Lebensabená
dankbar.

Wir gratvlieren
90, Gebutstag.' Frau Luise Bed<er, geb.

Kiinzel (Neuberg, Hain) am 6. 3. bei ihiem
Sohn Ridrard in Owen/Teck. :

89. Gebartstag.. Fiau Christiane Janz am
1l. ). in Prósen' Kr. Liebenwerda, Riesaer
Stra6e, 58, betreut von ihren Tód-rteln, den
Frauen Elsa Heinl und lda Niissel.

83, Gebnrrstd4.' Herr Christian Rtid<ert
(Sdrwarzloh) am 11. f . in Hof, Hans-Merker-
StraBe 79. Die dottige Áscher Gmoi gratuliert
dazu réclrt herzlid-r und wiinsďrt dem Jubilar
weiterhin Gesundheit und das Állerbeste. Er
bleíbe auch weiterhin .unser Christian",.tiber
dessen Beteiligung an den Zusammenkiinften
sidr die Asďrer Gmoi Hof immer wieder freut.

81. Geburrrag: Herr Fritz PloB (Kauf-
mann, Hauptstra&e 26) am 74. 2. in Dórnig_
heim, wo eÍ tfotz seines vorgerůd<ten Álters
in den ersten Jahren naďr der Vertreibung noďr
sclrwete kórperliche Árbeit leistete, um sich
und den Seinen eine bessere Lebenslage zu ver-
schaÍfen. Zu Hause hatte der besónders in
Turner_ und Sángerkreisen beliebte Lands_
mann bekanntlich ein hoďrangesehénes Mode_
und Sc}rnittwarengesďráft inne, aus dem ihn
dann ein růc}sicl-rtsloser'spravce" verdrángte.
Die Freude und der Stolz seines Álters sind
ihm nun zwei Enkelkinder aus der Ehe seiner
Toďrter Gerhild m,it Diplom-Yolkswirt Euler,
der an der Hanauer Handelsschule unterrichtet.

80. Gebrrlstag.' Herr Johann Hofmann (Elf-
hausen, Bahnrichter) am 9. 3. in Siglingen'42
b. HeilbronnAll. im Eigenheim seines Sohnes.
Gerne erinnert er sich der Griinen Ábende bei
den Hubertus-Jágern und bei Neuschnee an
die sďrónen Fucl-rsjagden daheim'

79. Geburtstag., Herr Georg Rausďr (Peint-
straBe, zuletzt Neuberg) arn 27. 2. in Midrel-
baclr, Kreis oehringen/Wůrttemberg.

78. Geburlstag.' Frau Marg. Goldsďrald
(Hirsďrfeld) am 2o. ). in Regensburg, Zep-
pelinstra3e 14 bei guter Gesundheit.

75' Gebilrtsrag.. Herr Hans Midrl (fr. Án_
gestellteÍ im Ásdrer Indrrstriellenverein) am
7. 3. bei geistiger und kórperlicher Frische
in Selb/ofr. Áls lang|Žihr. Votstand d". "sántgerrunde !řestend' Ásd-r" ist er heute noďr
aktiver Sánger im 

"Malergešangverein, Selb",
jn welcJ-rem er sich auďr durch seinen immer
nóch guten Humor grďer Beliebtheit erfreut.

75. Gebutstag.' Herr'Hermann Ritter (Fár-
bergasse 169I) am 15. 3. in Sdrwarzenbrud<
b. Niirnberg, wo sein Sohn Herbert ein Eigen-
heim erworben hat. Der Juhilar war lange
Jahre obmann des Ásdrer Musikerbezirks-
verbandes und 1. Posaunist des ehem. MGV-.
Orďtesters. Ueber 45 Jahre war er bei der Fa.
Chr. Geipel u. Sohn tátig, zuletzt als Meister

,- j' .i. r, : -:

in det Musterei und als Beriebsobmann. Er
gehórt zu den Trágern der stolzesten Kriegs-
auszeichnung des alten Oesterreidrs, der Gol-
.denen Tapferkeitsmedaille, die er sich als Of-
fiziers-Stellvertreter bei den Dreiundsiebzigern
in der 11. Isonzoschlacht errang. Der in wei-
ten Kreisen der Ásd-rer Heimatgemeinscl-raft
hochgeachtete Landsmann erfreut siďr guter
Gesundheit und geistiger Frische.

72, Gebutstag.. Herr Eduard Góhler (Fár-
bergasse L786) am 22.1. in Schwarzenbaďr an
der Saale, Miind-rberger StraBe 19.

Es sforbe n iern derHeimat
Herr Johann Bareuther (Haslau, Flei-

schermeister und Iandwirt) 64jáhrig am L6. 2.
in Frontenhausen/\Idb. Eine iiberaus groBe
Trauergemeinde geleitete den Verstorbenen zu
Grabe. Die Sudetendeutsche Laodsmannsďraft
legte einen Kranz nieder. Herr Franz
Krombho l z 77jáhtig in !řeitnau/Állgáu,
'v/o eÍ am 9' Márz zu Grabe getragen wurde.
Lm. Krombholz, gebůrtiger Leitmeritzer, kam
L919 als Gausekretár der Union der Textil-
arbeiter fiir !íestbóhmen naclr Ásd-r. Sein ob-
iektives und korrektes Áuftreten versďraffte
ihm bei Freund und Gegner Áďrtung. Von Be-
ginn der z:wanziger Jahre bis L938 war er
Mitglied der Asďrer Stadtvertretung und als
Stadtrat in mehreren Kommissionen t?itig.
Nach seiner Entlassung aus den Diensten der
Gewerkschaft ging er in seine nordbóhmisďie
Heimat zurtid<, die er L946 im Zuge der Ver-
treibung wieder verlassen mu8te. In Weitnau
nahm e! sich sehr um die Belangé der Vertrie_'
benen an. Án seinem Grabe wiirdigte Lands_
mann Hermann Fi&er'S7irken und Leben sei-
nes alten Mitkámpfers fiir den Sozialismus.
Die starke BeteiÍigung am Begrábnis, vor al-
lem seitens der Vertriebenen, v/ar Beweis ftir
die Beliebtheit und Áchtung, die siďr del -Ver_
storbene auďr hier wieder erworben hatte. -:
Frau Margarahe PloB (Nassengrub, Blitz-
hiibel) 57iáfuig am 18. 2. in Hadamar/řIes_
sen. Vier Třochen vorher durfte sie noďr das
freudige Eroignis der Geburt einer Enkelin er-
Ieben. Nimmermůde sdraffte Frau Plos, bis
ihr sďlwetes Siec}tum. Einhalt gebot. Zahltei-
che Landsleute und Einheimisdre gaben ihr das
Ietzte Geleite, wie auch viele Kranz- und Blu-
mengaben von ihrer 'allgemeinen Beliebtheít
zeugten. - Heff Gustav Schuster, Bahn-
obetoff.izial i. R'., 84jáhrig am 23. 2. in Mod_
losfufr., wo er seit 1948 bei seiner jiingsten
Tochter ruhig und zufrieden lebte. Der biedere
und gewissenhafte Landsmann arbeitete in
Ásďr jahrzehntelang im Natur- und kulturhisto_
rischen Verein. Seit 1934 oblag ihm die Be-
tÍeuung des Heimatmuseums, dem seine ganze
Hingabe galt. Nadr dem Ansďrlu3 wurde er
offiziell als Beauftragter fiir die Verwaltung
des Heimatmuseums eingesetzt; in diespr Eigen-
sctraft war er bis zut Uebernahme des Museums
durďr den tschechischen Spravce ffu kulturelle
Ángelegenheiten' den friiheren tsdrechisďren
Lehrer von Liebenstein namens Kra'tky, gewis-
senhaftest tátig. Fiir diese im, Dienste der Áll-
gemeinheit geleistete Árbeit wurde dem Ver_'
storbenen zu Lebzeiten niďrt viel Dank zuteil.
Um so dankbarer sei ihrer nun hier gedaďrt.'Wer Lm. Sdruster kannte, wird ihn niďrt nur
wegen dieses seines stillen Einsatzes, sondern
auch wegen seiner liebensweten Charakter-
eigensdraften ein gutes Gedenken bewahren.
's7'ie. oÍt stapfte der gute Mann im strengsten'Winter durch tiefen Sdrnee auf den Hainberg
oder ins Hasenlager, um d'ie hungerndeh'Vó-
gel zu fůttern. Und so war Gustav Sďluster
auclr zu seinen Mitmensďren: immer freund_
lió' gefállig und hilÍsbereit. _ Hgrr Qu514y
Schuhmann.(Ád.-Stifter-StraBe 8) 81jáh-
rig am 9. 3. in Geislingen an der Steige. Mit
ihm sd'ried wieder einer von der alten Garde
der Áscher Turner. De4 Tv. Ásďr 1849 gp_
hórte er ein Mensdrenleben lang an, davon Ž'
Jahre ausiibend und hier wieder Jahrzehntein der "Neunten", iener Riegq welché die
Treuesten umfaBte. Genau i4 Jahre lang stand
der biedere, schliďrte und stets freu'ndliche
Mann in den Diensten der Firma Chr. Geipel

u. Sohn. Niemand kann siďr erinnern, daB er
iemals in seinem Leben krank gewesen wáre.
Nun áber trat der Tod rasch an lhn heran und
holte ihn sanft ab. Nach einer sclleinbar schnell
tiberstandenen Lungenentziindung kam am
neunten Tag ein Schlaganfall und vier Tage
spáter schlief Gustav Schuhmann ein. Er war
den Seinen ein gutes Vorbild in allen Lebens-
lagen und allen, die mit ihm in Beriihrung
kamen, ein liebenswerter Mensch. Frau
Emma K o b e r, geb. Sc}raď (Tellviettel, lang-
jáhrige !7eberin.b. Singer u' Co.\ -líjebrigam
2. )' in Dórnigheim/M., Fischergasse 15. Die
Beteiligung an ihrem Begrábnis war seitens
der Ált- und Neubiirger sehr groB. 

- 
Herr

Ánton Schlegl (Hauptsa. 107, Fleisdrer)
12jáhrig am 9. 3. in Bac}nang-Steinbaďr an
den Folgen einer Operation. Selten erlebte der
dortige Friedhóf eine solche Begrábnis_Betei-
ligung: Gesangverein, Sportverein, Árbeits-
kameraden, die Ásc}rer Gmoi und viele son-
stige Vertriebene und Einheimisďre. Die ge-
nannten Vereine legten Kránze nieder und Lm.
Dr. Kleutzer mischte mit bewegenden !0'onen
Heimaterde in die S&olle, .die den Verbliďre-
nen nun deckt. : Herr Ing. Ferd. Th um s e r
56jáhrig am 9. 5. in Rotenburg/T. Der Tod
ereilte ihn 'wáhrend der Lektiire des Rund-
briefs. Er folgte seiner einzigen, lieben Schwe-
ster Rosa rraďr sedrs Třoďren in die Ewigkeit.
Eine tief ersďtiitterte Trauergemeindg datun_
ter alle Ascher von Rotenburg und Umgebung,
der BvD ůnd die Sl.-und viele Einheimische
geleiteten ihn zu Grabe, wo Lm. Fetd. Zžh
mit ergreifenden Ábsdr'iedsworten im Namen
beider Kórpersdraften einen Kranz nieder_
legte.

Allen Freunden und Bekannten zur Kennt-
nis, da8 meine liebe Frau. unsere gute Mut-
ter und GroBmutter, Sďrwcster uňd Tantc'
Frau

FRIEDA FEILER,
geb. Bergmann

nadr laogem, sdrwerem Leiden, im Alrer von
63 Jahren, fi.ir immer von uns gegangen ist.
Ticfenbadr t7ó ii. Crailsheim
(frůher Asdl, Selber StraBe 1521)

In stiller Trauer:
Gustav Feiler
Familie Ernst Fciler
Familie Ray -. Sen Antonio, USA

Die Beerdigung fand am Donnerstag, den
7. Márz 1957 um 13'30 Uhr statt.

Miih und Árbeit wr seio Lebcn'
Ruhe hat ihn Gott gegeben.

-- Im Álter von 52 Jahren wurde uns plótz-
llďÍ und unerwartet am 9. Márz mein lieber
Gatte, _unser treurcrgender Vater, S&wieger-
vater, Bruder und Opa, Herr

ANTON SCHLEGL' Fleisďrcr.
aus seincm arbeitsreiďten Sdraffen fortge-
nommen. _ Fůr die úberaus groBe Te'il-
nahme in unserer sďlwersten Stunde auf sei-
nem letzten'!řege sagen wir herzlidren Dank.

Badtnang-Steinbaďr.
In tiefer Trauer:
Hermine Sólcsl' Gattin
Gretl Bůller. eeb. Sdlleel- und
Christa sólégř. Tóďrter_'
samt allen Angehórigen.

Gott der Herr hat es gewollt und hat mei-
nen lieben Lebenskamerilen

Ing. FERDINAND THUMSER
. geb. 12. 12. 7900

in eine bessere \řelt abberufen.
Er Íolgte seioer vor seďB'!ý'odlen ventof-

benen Sdrwester.
Um ihn trauern:

Claere Thun*r, geb. !í'olfram. Rotenburg/T.
Hans Thumser. Rotenbure/Fulda
Josef Thumser, EggenfeldňÁ.Idb.
Finny Thumscr, geb. Finger, Rotenburs/F.
Frida Thumser' geb. Goldsóaldt, Ulfa -'
Josef Storďr, Fulda
Karl wolfram, Sdrónwald/ofr'
Villi Volfra_m' Mittertciďr/opf.
Lina Vorhoff, Sďrónwald/ofr.
Dr. Emmy Bernhuber, Landshut/Ndb.

und allen Ánverwandten.
Rgtenburg -a. 

'4.'F., Sďremengasse 8
(frúher Asďr, Margárethengassě l)

Alle, dic unserem lieben Verstorbenen dar
letzte Geleite gaben, sowie fiir die iiberaus
vielen Kránze, Blumen und Beileidsbezeugun_
ggn sagen wir auf diesem \Pege unsercn- in-
oigsten Dank.
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rück. Diesmal ging es ganz _nobel per Eisen-
bahn. In Berlin- schaute ich mich fünf Tage
lang tüchtig um, aber schließlich widerstand
idı den Verlockungen., die sich durch zahlreiche
Arbeitsplätze bereits wieder an-boten, ich hatte
selbst doch auch "schon Sehnsudit nach daheim
und so trudelte ich denn eines Tages wieder
im lieben alten Neuberg ein. - -

Bei meiner dritten-, der letzten, Assentierung
wurde ich für tauglich _befunden und im Jahre
darauf rüdtte ich für ein Jahr zum Aktivdienst
ein. Dieses Jahr Militärzeit gefiel mir so gut,
daß ich 'dabei geblieben wäre, hätte _mich der
Vater daheim nidıt so notwendig gebraucht.
Wir erhielten zwar -nur 6 Kreuzer pro Tag,
aber es kam noch ein 'kleiner Zuschuß aus Va-
ters.Port<-:monnaie dazu und so lebte ich sorgen-
freier als unser alter Franz Joseph.-

Heute ist unser einst so gesuchtes und schö-
nes Schm-iedehandwerk leider auf den Aus-
sterbe-Etat gesetzt. In den Dörfern, d__ie früher
ein paar tüch-tige Schmiede vollauf beschäf-
tigten, rattern die Traktoren. Es gibt nur noch
wenig Schmiede, die sidı mit dem.___Bes_chlagen
der Pferde befassen. Mich aber -hat mein
Handwerk nicht nur redlich ernährt, sondern
auch ein schönes Stück Welt sehen lassen. Und
dafür bin ich ,-ihm an meinem' Lebensabend
dankbar. _ -

Wir gratulieren
__ -90. Geburmag.' Frau Luise Becker, geb.
Kün-zel (Neuberg, .Hain) am 6. 3. bei ihrem
Sohn Richard in Owen/Teck. ` '

89. Ge6ufrt.tta`g.- Fiau- Christiane Janz am
31. 3. in Prösen, Kr. Liebenwerda, Riesaer
Straße, 58, betreut von ihren Töchtern, den
Frauen Elsa Heinl und _Ida Nüssel.

' 83. G`eàurtrtag.' -Herr Christian Rückert
(Schwarzloh) am 13. 3. in Hof, Hans-Merker`-
Straße -79. 'Die dortige Ascher Gmoi gratuliert
dazu recht herzlich und' wünscht dem Jubilar
weiterhin Gesundheit und das Allerbeste. Er
bleibe auch weiterhin „unser Christian“, -über
dessen Beteiligung an den Zusammenkünften
sich die Ascher Gmoi Hof immer wieder freut.

81. Geløurtrtag: Herr Fritz Ploß (Kauf-
mann, Hauptstraße 26) am 14. 2. in Dörnig-
heim, wo er trotz seines vorgerückten Alters
in den ersten Jahren nach der Vertreibung noch
schwere körperliche Arbeit leistete, um sich
und den Seinen eine bessere Lebenslage zu ver-
schaffen. Zu Hause hatte der besonders in
Turner- und Sängerkreisen beliebte Lands-
mann bekanntlichein hochangesehenes Mode-
und Sdınittwarengeschäft inne, aus dem' ihn
dann ein rüdcsichtsloser „sp-ravce“ verdrängte.
Die Freude und der Stolz seines Alters sind
ihm nun zwei Enkelkinderaus der Ehe seiner
Tochter Gerhild m-it Diplom--Volkswirt Euler,
der__an der Hanauer Handelsschule unterrichtet-.

' 80. Gebzm'.rtag.' Herr Johann Hofmann (Elf-
hausen, Bahnrichter) am 9. 3. in Si_gl`ingen'42
b. Heilbronn/N. im Eigenheim seines Sohnes.
Gerne erinnert er sich der Grünen Abende bei
den Hubertus-Jägern und bei Neuschnee an
die schönen. Fuchsjagden daheim. _

79. Geburr.ftag.* Herr Georg Rausch (Peint-
straße, zuletzt Neu-berg) am 27. 2. in Michel-
bach, Kreis Oehringen/Württemberg. -

78. Ge!›urt.rtag.' Frau Marg. Goldschald
(Hirschfeld) am -20. 3. in Regensburg, Zep-
pelinstraße 14 bei guter Gesundheit.

- 75. Geburmag.° Herr Hans Michl (fr. An"-
gestellter_ im Ascher Industriellen-verein) am
7. 3. bei geistiger und körperlicher Frische
in Selb/Ofr. Als langjähr. Vorstand der „Sän-
gerrunde Westend, Asch“ ist er heute noch
aktiver Sänger im „Malergesangverein, Selb“,
in welchem er sich auch durch seinen immer
nöch guten Humor großer Beliebtheit erfreut.

_ 75. Geàzmtrtag: Herr_'Hermann- Ritter (Fär-
bergasse 1691) am 15. 3. in Schwarzenbruck
b. Nürnberg, wo sein Sohn Herbert ein Eigen-
heim erworben hat. Der Jubilar war lange
Jahre Obmann des Ascher Musikerbezirksf-
verbandes und _1. Posaunist des ehem. MGV-.
Orchesters. -Ueber 45 Jahre? war er bei der Fa.
Chr. Geipel u. Sohn tätig, zuletzt als Meister
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in der Musterei und als Bet_riebsobmann. Er
gehört zu den Trägern der stolzesten Kriegs-
auszeich-nung des alten Oesterreichs, der Gol-
denen Tapferkeitsmedaille, die er sich als Of-
fiziers-Ste_llvertreter bei den Dreiundsiebzigern
in der 11. Isonzoschlacht errang. Der in wei-
ten Kreisen der Ascher Heimatgemeinschaft
hochgeachtete Landsmann erfreut sich guter
Gesundheit und geistiger Frische. - _

_ 72. Gain-.frtJı`ag.' Herr Eduard Göhler (Fär-
bergasse 1786) am 22. 3. in Schwarzenbach an
der Saale, Mündıberger -Straße 1-9. '

Es starben fern derfleímaf
Herr Johann Bareuther (Haslau, Flei-

schermeister und Landwirt) 64jährig am 16. 2.
in Frontenhausen/Ndb. Eine überaus 'große
Trauergemeinde geleitete den Verstorbenen zu
Grabe. Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
legte einen 'Kranz nieder. -- Herr Franz
Kro-rnbholz 77jährig in Weitnau/Allgäu,
wo er am 9. Märzzu Grabe getragen wurde.
Lm. Krombholz, gebürtiger Leitmeritzer, kam
1919 als Gausekretär der Union der Textil-
arbeiter für Westböhmen nach Asch. Sein ob-
jektive-s und korrektes Auftreten verschaffte
ihm bei Freund und Gegner' Achtung. -Von Be-
ginn der' zwanziger Jahre bis 1938 war er
Mitglied der Ascher Stadtvertretung und als
Stadtrat_ in mehreren Kommissionen tätig.
Nach seiner 'Entlassung aus den Diensten der
Gewerkschaft ging er in seine nordböhmische
Heimat zurück, die er 1946 im Zuge der Ver-
treibung wieder verlassen mußte. In Weitnau
nahm er sich sehr um die Belange der Vertrie-
benen an. An seinem Grabe würdigte Lands-
mann Hermann Ficke_r Wirken und Leben sei-
nes_ alten Mitkämpfers für den So_zialisrm__ıs.
Die starke Beteiligung amcßegräbnis, vor al-
lem 'seitens der Vertriebenen, war Beweis für
die Beliebtheit und Achtung, die sidı der -Ver-
storbene auch hier wieder erworben hatte. --3
Frau Margarethe Ploß (Nassengrub, Blitz-
hübel-) 57jährig -am 18. 2. in HadamarfHes-
sen. Vier Wochen vorher durfte sienoch das
freudige Ereignis der Geburt einer Enkelin er-
leben. Nitnmermüde schaffte Frau Ploß, bis
ihr schweres- 'Siecl:ıtum~ Einhalt gebot; Zahlrei-
che Landsleute und Einheimische gaben ihr das
letzte Geleite, wie auch viele Kranz- und Blu-
mengaben von ihrer 'allgemeinen Beliebtheit
zeugten. -- Herr Gustav Schuster, Bahn-
oberoffizial i. R.,„84jährig.am 23. 2. in Mod-
losfUfr., wo er seit 1948 bei_ seiner jüngsten
Tochter ruhig und zufrieden lebte. Der biedere
und gewissenhafte Landsmann arbei_tete i_n
Asch jahrzehntelang im Natur- und kulturhisto-
rischen Verein. Seit 1934 oblag ihm die Be-
treuung des 'Heirnatmuseums, dem seine ganze
Hingabe galt. Nach dem Anschluß wurde er
offiziell als Beauftragter für die Verwaltung
des Heimatmuseums eingesetzt; in dies_er-Eigen-
schaft war er bis 'zur Uebernah-me des Museums
durch den tschechischen Spr_avce für kulturelle
Angelegenheiten, den früheren tschechischen
Lehrer von Liebenstein namens -Kraıtky, gewis-
senhaftest tätig. Fürdiese im_ Dienste der All-
gemeinheit geleistete Arbeit wurde dem Ver-
storbenen zu Lebzeiten nicht viel Dank zuteil.
Um so dankbarer sei ihrer nun hier. gedacht.
Wer Lm. Schuster kann-te, wird ihn nidıt nur
wegen dieses seines stillen Einsatzes, 'sondern
auch wegen seiner liebenswerten' Charakter-
eigenschaften ein gutes Gedenken' bewahren.
Wie- oft stapfte der gute .Mann im strengsten
Winter durch tiefen Schnee auf den Hainberg
oder ins Hasenlager, .um d*ie=hungernd`e`n`Vö-
gel zu füttern. Und so war Gustav Schuster
auch zu seinen Mitmenschenz' immer freund-
lich, gefällig _und hilfsbereit. -~ Herr Gustav
Schuhrnann ¬(Ad.-Stifter-Straße 8) 81jäh-
rig am 9._3. in Geislingen an der Steige. Mit
ihm schied wiedereiner von_ der alten Garde
der Ascher. Turner". Dem.-.T_v'. Asch -;_1-849 ge-
hörte er ein Menschenleben_ lang an, 'davon 45
Jahre ausübend und hier wieder Jahrzehnte
in der „Neunten“,_ jener Riege, welche die
Treuesten umfaßte. Genau 54 Jahre lang stand
der biedere, schlichte und stets freıindliche
Mann in den Diensten der Firma Chr. Geipel

ı _ _ _
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u. Sohn. Niemand kann sich -erinnern, 'daß er
jemals in seinem Leben krank gewesen wäre.
Nun aber trat der Tod rasch an ihn heran- lınd
holte ihn sanft ab. Nach einer scheinbar schnell
überstandenen Lungenentzündung kam am
neunten Tag ein Schlaganfall und vier Tage
später sch-lief Gustav Schuhmann ei-n. Er war
den Seinen ein gutes Vorbild in allen Lebens-
lagen und allen, die mit ihm in- Berührung
kamen, ein liebenswerter Mensch." -- Frau
Emma K o ber, geb". Scharf (Tellviertel, lang-
jährige Weberin_b; Singer u. Co.) 76jährig am
2. 3. in Dörnigheim/M., Fischergasse 15. Die
Beteiligung an ihrem Begräbnis war seitens
der Alt- und Neubürger sehr groß. -- Herr
Anton Schlegl (Hauptstr. 107, Fleischer)
52jährig am 9. 3. -in Backnang-Steinbach an
den Folgen einer Operation. Selten erlebte der
dortige Friedhof eine solche Begräbnis-Betei-
ligung: Gesangverein, Sportverein, Arbeits-
kameraden, die Ascher Gmoi und viele son-
stige Vertriebene _und' Einhe-imische. Die ge-
nannten Vereine legten Kränze nieder und Lm.
Dr. Kreutzer- mi.schte_ mit bewegenden Women
Heimaterde in die Scholle, ,die den Verbliche-
nen nun deckt. '- Herr' Ing. Ferd. T h u m s e r
Sójährig _am 9. 3. in Rotenburg/F. Der Tod
ereilte ihn 'während der Lektüre 'des Rund-
briefs. Er folgte' seiner einzigen, lieben Schwe-
ster Rosa nach sechs Wochen in die Ewigkeit.
Eine tief erschütterte Trauergemeinde, darun-
ter alle Ascher von Rotenburg und Umgebung,
der BVD und die SL und -viele Einheimische
geleiteten ihn zu _Grabe, wo Lm. Ferd. Zäh
'mit ergreifenden Abschıiedsworten im Namen
.beider Körperschaften einen Kranz nieder-
legte. __ _ __ -

_Al-len Freunden und Bekannten zur Kennt-
nıs, daß meıne liebe Frau", unsere"gute' Mut-
ter und Großmutter, Schwester und Tante,
Frau

FRIEDA FEILER, -
geb. Bergmann

nach langem, sdıwe-rem Leiden, im Alter von
63 Jahren, für immer von uns gegangen ist.
Tiefenbach 176 Crailsheim-
(früher Asch, Selber Straße 1521)

In stiller Trauer: _ _
Gustav Feiler ' '

_ - -Familie Ernst Feiler _ _ _
- Familie Ray -.San Antonio, USA

Die Beerdigung fand am Donnerstag, den
7. März 1957 um 13.30 Uhr statt.
 

Müh und Arbeit war sein Leben,
Ruhe hat ihm Gott gegeben.

Im Alter von 52 Jahren wurde uns plötz-
lich' und unerwartet am 9. März mein lieber
Gatte, unser treusorgender Vater, Schwieger-
vater, Bruder und Opa, Herr

ANTON SCI-ILEGL, Fleischer,
aus seinem an-beitsreidıen Schaffen ' fortge-
nommen. - Für die überaus große Teil-
nahme in unserer schwersten Stunde auf sei-
nem letzten Wege sagen wir heı'z«lichen Dank.

-Backnang-Steinbach. _ _ -
In tiefer Trauer:
Hermine Schlegl, Gattin `
Gretl Büller, eb. Schlegl, und

' Christ Sohle? T"dıt -; a g S O '
samt al-len Angehörigen.

Gott der Herr hat es gewollt und hat mei-
nen l-ieben Lebenskameraden =

nig. F1-:RDINAND THUMSER
geb. 12. 12. ıeoo

in eine bessere Welt abberufen.
Er folgte seıner vor sechs Wodıen verstor-

benen Schwester.
' Um ihn trauern:

Claere Thumser, geb. Wolfram, RotenburgfF.
Hans Thumser, Rotenburg/Fulda
Josef Thumser, Eg en-felden/Nclb. - -
Finny Thumser, geí. Fin er, Rotenburg/F.
Frida Thumser,' geb. Golâsd~ıaldt,`_Ulfa

' Josef Storch, Fulda _
Karl Wolfram, Schönwald/Ofr.
Willi W01-fram, Mitterteiczh/Opf.

_ Lina Vorhoff, Sd-ıönwald/Ofr._ -_
Dr. ' Emmy ”Bern'lı'uber, Landshut/Ndb.

und allen Anverwandten. _
›-Rotenburg _a._"d._'F.`, Sdıeuneıigasse 8
(früher Asch, Margarethßngasse 1)

~' Alle, die unserem lieben Verstorbenen das
letzte Geleite gaben, sowie" für die überaus
vielen Kränze, Blumen und Beileidsbezeugun-
gen sagen wir auf diesem Wege unseren -iu-
nıgsten Dank.

I
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1



Asdler Hitfskassel ÁnliBliďr des Ablebens ihrer'
li"b;;- li,Í";a;a von Hermann, Otto und Rudi Hilf
lo pú. - Statt Blumen auf das Grab von Frau Emmy
Hiu/Á'a, Erni Jaeger/Oehringen l0. DM, Lotte
Revreuther/Stuttgart 5 DM' - Statt tslumen aul oas

ó"'"_ď_'ó^' 
-ri"ť 

Kober/Dórnigheim: Elf r. Fisc}rer./
Bisďrofferode 5 DM. - Statt Blumen auf das Grab
;;il;; K;;il. Frau Marrha Kiinzel: !0alter Jaeger/
Dórnigheim 5 DM. - Frau Else \funderlidrAV'elkers
3 DM.

Bqňchttgen Sie im AdrcBbuch
Bayer Ernst, Mannheim_Sďrónau, Heilsberger Str' 30

íÁneereasse 14')
Geňein_hařdt Ediih' c/o Texplant Corp. ó95

Summer Str. Stamford/Conn. USA (Selber Str')
Go(ler Albin, Frankfurt/Main, Lidrer Str. 1ó

íRobert_Koďr-StraBe 1781)

- ěerha'd. Dipl.-Kaufm., Érankfurt/M., Liďrer Str'
16 íRobert-Koďr-Stra8e 178l)

Iudas Gustav. Marďrtrenk. Unterhart 4 b''!í'els'- oberósterreidr (Kantgasse 20)
Jung Josef, Miinďringen b. Stuttgart, \(ithausstr. l

íKeolencrase l693)
rairei&i-runzet Hiláe, Neu_Ulm/Donau, Luitpold-

straBe 2 íHannemann)
K"il"i-É"beit. lzmir' Tůrkei' Pk 5r9 (Kegelg. 23 B)
Lauber Erwin, Langenbri.idlen/Baden, Badstr. 37a

(Lindenweg' 1720)

l-eichtfuB Auguste, geb' Sommer, '!ť'ettelsheim 220

b_ Treuďrtlinsen (OststraBe 909)
1-"ň;";; Ě;;;;:"-ri"i""dó.f 27, P. Mi'ihldorf/obb''

íGabelsbereerstraBe 8)
Mólř"j"'É;;:;:-ý;ňa;n!isa-"s"n, p' A' Textilwerk

íHauotstraBe 164)
or|' \i';'";:' ói" ii jo. f l"/oi l lk.e is (Fe.u.erw e hrh au s)

š*".'"oT-Á.,*, \íaldenbuďr, Kr.. Bóblingen
Tiibineer Strďe l0 (Rog]erstr. 'l tsďller)

s..''J"iij!tč"'ňL_. s;"f,"iň"no, lfien lÍ,' Molkerei-
stra(e 4/10

s."iiiji"riái-"'n. Gártringen/Vttbg', Állmandstr"
É. sď'óll (Steingasse 31)

s.h; j'"Ěř;:';;Ě."i(;;k ; Ň ii'nb"'g, F árber str' 42 f 44

íSoarkas!endirektorswitwe)
\í";á;;liů*É;;'i,-'Ťh"lhofei. 27, K_r' Marktober-

dorf/Allsáu. (Emil-SóindIer_StŤalse 2) 
-

- Hild;, g"eb.' KrainhóÍer, lngolstadl' Anatomle-
stra(e 1

- iti'?.]f. Heinhofen Nr. 98 b' vestheim' Kreis

-t|'ii!H: 
; 

o i trlff ' % jif ;*:lÍi l'ď"'i l/'?i 
" " 

* 
" " 

-

gasse 931/30)
Grún:
ň.'J'e--". Reistingen ú. Dillingen/Donau
Halbgebáu:
ÝJul'"'ci"'." 

*eyb 
b. Ansbaďr, LambreďrtstraBe ]

Flaslau:
ň'';1i 'Á"ái..'. Sďrwaigern' Kr. Heilbronn' Franken-

stra(e 7

Bóhm Ing. Hans, Buďrsďrlag/Ffm., Carl-Seelmann-
Ves 20

Frank''Lorenz, Buďrsďrlag/Ffm.' Carl-Seelmann-
\[eg 20

Lindau:
Rustler Robert, Rotenburg/F., Breitenbaďrerweg 13

Nassensrub:
5ďrindler Iáa' Sďrweinfurt, Danzigstraíše 8

Neuberg:
Vagner Allied, Smith-Str., Port Hope/Ontario
Ťhonbruňn:
Pohl Friedriďr. BezirkskaminÍegermeioter, Kóngen,

Kreis Efilingen, ZePPelinstra(e I

Heimatblatt fiir die aus dem Kreise Asdr vertrieber,::
Deutsďren. - Mitteilungsblatt des Hcimatkreiscs Árdr
und der Heimatgemeiňdea des Kreises Asďr in der
Fleimatcliederune- der SL. - Ersdreint zweimal mo-
natliďr.-davon eínmal mit dcr stándigen Beilage 'Uo_ser Su jetenland'. - Monatspreis Dlví l._. zuzůglidr
e Pfe. Zustelleebiihr. Kann bei iedem Postamte im
Bun&sscbiet Ěestellt werden. - Verlag, Drudr und
redakti-onelle Verantwortung: Dr. Benno Tins,
Miinďreo-Feldmoďring, AeuBře Feldmoďringer Str.
t34. - Postsďred<koňto: Dr. Benno Tins, Mi!ndren
Kto.-Nr' 112 148. - Fernspredrerl Mtinďren 369]25.
_ Postansďrrift; Verlag Ajáer RundbrieÍ, Miindrcn-

Feldmoďriňg, SďrlieBfaďr 3J.

BET T FE D E R N (ftirrrenis)

r; kg h.ndgsrdrll3scn
DM 9.-lO, I l.2O' 12.60' t5.50 u. 17.-
t/, Lg ungesdrllsscn
D]lÁ3.25,5.25,10.25, 13 85 u.16.25'

Íerti'9e BelÍen
SÍooo-, Daunen-' Tagerdcckcn und

'deňw5sóe ooo dci Faóílrma

BLAHUT, Furth i. Wald "a.'
B LAH UT, Krumbddl/sarweuen

Vclmccn Sic unbedlngt Angebot,
bevor Sic-Ihrcn Bcdrf udwcitig dc&o.

Fiihrende StoÍfhandsďruh-Flbrik ruďrt cine Anzrhl
geúbter, eigensinnigcr

GANZNI(HERINNEN
f_ Heimarbeir in daucrnde, gutlohnende Besďráftigung
,oo'i]..l""h""d.ď'uh: Niihmasďrinen mit Motor
i'i'T' 

"ri.,ň'-Ž,rulnoi_ -"ia"' gcstellt, Portokost:n fiir
Hin- und Rii&sendung bezahlt dic Fabrik'
: ^ i"gJůJ',"__ii*-_ "íÍs" "" den Ásdlcr Rundbricf
erbeten.

Naďr Gottes hl.'sfillen versďried am 16.
Feber mein liebs Gatte. unser herzensguter
Vater, Sdrwiegervater, GroBvater, Bruder'
Onkel, Vetter und Cousin, Herr

JoHÁNN BAREUTHER
Metzgermeister ' ssd Landwirt aqs Haslau

naďr langer' mit groBer Geduld ertragener
Krankheň. 'naďr Emďang der hl. Sterbe_
sakrameote im 64. Lebensjahre.

Auf diesem \fleee danken wir allen Lands-
leuten. die bei del Beerdisuns in so groBer
Zahl iueeeen waren und ftir 

_die 
Ánteilnah_

me in 
_l$í'ort 

und Sďrrift, sowie ftir den
Kranz der Sud' Landsmannsďlaft.
Frontenhausen-'!í'aldfried' 16. Feber 1957.

In tiefer Trauer:
Marsarethe Bareuther. Gattin
Hani Bareuther, Sohn, mit Familie
im Namen aller Vemanďten.

Nadr einer sďrweren operation versďried
am t7. Feber 1957 im Alter von 61 Jahren
viel zu friih und unerwartet, naďr einem
Leben. stets erfiillt von Liebe und Sorge um
ihre Angehórigen, meine liebe Gatrin, un-
sere unersetzliďte' liebende Mutter, unsere
Sďrwester uod Sďrwágerin, Frau
MARIE I(UMMERLOVE' geb. Biedermann.

'!ť'ir haben unsere unvergeBlidle Entsďrla_
Íene am 21. Feber in Húenleipisďr beige-
setzt' Auf diesem'\íese danken wir allen'
die unrerer Verstorben!n durďr '!íort und
Sďrrift, Kranzspenden und letztes Geleit ge-
daďtten, von ganzem Heran.

Ín stiIler Trauer:
Lorenz Kumr4erlówe, Gatte; Gerda '!řinzer'
eeb' Kummerlówe und Familie, Todrter;
iianni Zabel, geb' Kummerlówe und Fam.
Toďrter; Ernesřine Ernst, geb. Biedermann,
Sďlwestér: Auguste '!7ciB, geb. Biedermann,

Sďrwestei und alle Verwandten.
Hohenleipisďr' Berlin, Hof, Múnďrberg,
Leipzig (friiher Ásďr, Niklasgasse 2l)

Am 23. 2' 1957 vers<hied unerÝartet im
Alter von 84 Jahren mein guter Vater, un-
ser lieber Sdr"wiegervater, -Gro(vater und
UrgroBvater, Herr

GUSTAV SCHUSTER,
Bahnoberoffizial i. R:

(Asďr-Adorfer Lokalbahn)'
Modlos 65 b. Briid<enau/Ufr., Vies aden,

IzmirIÍúrkei, Tripolis/Libya'
(Íriiher SiegfriedstraBe)

In stiller Trauer:
Anna Keller, Todlter, Adolf Keller, Sďrwie-
gersohn. Hubert Keller und Familie, Paul_ 

Kóller und Familie, Ursula Keller

. Allen lieben Verwandren, Freunden und
Bekannten gebtn wir die traurige Nadr-
riďrt. daB ám 9' Mirz'1957 unser lieber
Vatei, Sówiegervater, GroBvater, UrgroB-
vater und Sďrwager, Herr
GUSTAV SCHUHMANN, Expedient'i. R.
in reinem 81. Lebensjahre an den Folgen
eines Sďrlaganfalles friedliďr entsďrafen ist.
Die Einásdierung fand am 'l2. Márz in
in Góppingen statt.
Geislingen/Steige, Industriestr. l6
(friiher- Asďr,-Adalbert-Stiíter-Stra(e 8)

. In stiller Trauer:
Albine Sdrymona und Familie
Anna '!íolf und Familie
Heinz und Hcidi Sóuhmann

'\ý'ir suďren fůr unseren HANDSCHUHBETRIEB
eine túďltige, selbstándig arbeitende

KAUFMÁNNISCHE KRAFT
zur Erledigung inlándisóer und auslándisďrer _Post'
ír.''J"' -ii 

-iiiporterfahrung bevorzugt. U-eberdulďr_
sr$nittl'iďre Bezahlung wird zugesiďrert' Naďl !'rn-

"iú"i.u"n Gewinnberéiligung mógliďr' Bewerbu_ngen
r.t". .i76" an den Verlag des Asdrer Rundbriei'

MASCHINENSTRICKER oder -STRICKERIN
sowie eine overlodr-Náherin íiir dauernde Besďráf_
iin"i" niiuď't' Bewerbungen unter "2/6" an den
Virla_q des Ásďrer Rundbrief.

DIETER
"\t7'ir sind glůdrliďr, unser Stammhalter ist da!

Ilse und Hcinz Thumser
Reurlingen, Goethestr. 7, den 7. Márz 1957

Viele bestátigen:
Freude bringt, gut bedient
Ihr Heimatoptiker SEIDL

Kitzingen/Main
Mein Rat: ietzt kaufen !

Sofort Gratisprospekte
anfordern!

Die edrten KARLSBADER OBLATEN
von \(eltruf durďl die

oblatenbá&'erei sAUER
Můnďren_Neuaubing, Rothenbúhlcrstr. 33

Portofr. Direktvers. d. Gesďlenkkart. DM 5.

GrůBere Gardinenweberei sucht zum boldigen Eintrift eínen

WebmeisÍer oder peÉekt. Vorrichfier
fiir Drehergewebe. Ncubauwohnung vorhande4. Bewerbungen mit den iibliďren Unter_
i;""-;;;?-;37;;' ;-á;;Í*l;; 

_.Ásďrer Rrindbrief"' Miinďren_Feldmoďring, Sdrliď_
faďr 33.

rur Selbrfbercilung von

RUM, LtKOnDtr urD PUNSCII
noch 3udetendeurtcher A"t

'ch 
Johřen bcliebr und begehrrl

tóoliďr einoehende Gulochlen
zuřiedener-Kunden bestóti9en dies l

l Íl. ítt? t lllgr Dll l.5o * 15 Sor'oo
Erh6ltlich in Drogerien uod leilw. Apolhelcn

oder belm Alleinherstcllcr:
roil gÍolr, G8pPingcn, Schlllerptorr 7

(írÚher RoÍ}boch, Sudelenlond)
Schon ob 2 Floschen portoíreic Zuscndung

AuBcrdcm Ycrrond In ícrÍlgem
RUM rud. Art und tIKOREN

wie Koiserbirnen; Kůmmel.
Gl0hwÚtmóen, Punsó, Korn, Bitterlikóren

und weiteren 30 Sorten in
l.Liter.. 0,7-[iler- Und !/'.LiteÍ_tlotch.n

Verlongen Sie ProrPcltc I

lm Geschmock goronllort wlc dohelml

l(orl lrglt, Gópplngcn, 3drlllorplctr 7

Fůr einen nirtleren und einen gro(en

Goststlittenbetrieb
in guter Stadtlage werden tiiďrtige Páďrters-

Eheleute gesudlt. Zusďlriften an:

Georg Goldsďtald i. Fa. Bavaria-Brauerei,
Hof/Saale, (fr. Aktienbrauerei Eger)
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A-scher I-Iilfskasse: Anläßlich des Ablebens_ ihrer
lieben Mutter von Hermann, Otto und Rudı Hılf
40 DM. - Statt Blumen auf das Grab von Frau Emmy
Hilf/Asch: Erni Jaeger/Oehringen 10 DM, Lotte
Beyreuther/Stuttgart 5 DM. - Statt Blumen auf daS
Grab von 'Frau -Kober/Dörnigheim: Elfr. Fischer/
Bischofferode 5 DM. - Statt Blumen auf das Grab
seiner Kusine Frau Martha Künzel: Walter Jaeger/
Dörnigheim 5 DM. - Frau Else Wunderlich/W'elkers
3 DM. '
 

Berichfigen Sie im Adreßbuch
Bayer Ernst, Mannheim-Schönau, Heilsberger Str. 30

(Angergasse 14)
Gemeinhardt Edith, c/o Texpılant Corp. 695 _

_Summer Str. Stamford/Conn. USA (Selber Str.)
Goßler Albin, Frankfurt/Main, Licher Str. 16

(Robert-Koch-Straße 1781) '
- Gerhard, Dipl.-Kaufm., Frankfurt/M., Licher Str.

16 (Robert-Kadi-Straße 1781)
Judas Gustav, Marchtrenk, Unterhart 4 b. Wels,'

Oberösterreich (Kantgasse 20)'
]ung ]osef, Mün-chingen b. Stuttgart, Withausstr. 1

(Kepler-straße 1693) e
Karrasch-Künzel Hilde, Neu-Ulm/Donau, Luitpold-

straße 2 (Hannemann)
Keller Hubert, Izmir, Türkei, Pk 519 (Kegelg. 23 B)
Lauber Erwin, Langenbriicken/Baden, Badstr. _37a

(Lindenweg 1720)

BET T FE D E N ifsııftftin
s ', kg handgesdıllssen

` 3 DM 9.30, 11.20, 12.60, 15.50 -.ı.17.-
` l 1/, kg ungesdılissen '

lv O Q 0» Q 4 DM 3.25, 5.25,10.25, 13 35 I1. 16.25›

umμui fertige B offen
Stepsp-, Daunen-, Tagesdecken und

. efiwäsche von der Fachfirma
i. oder

B UT, KI'lII1`Ib3Ci"I/Sdtwıben -
Verlangen Sie unbedingt Angebot, '

_ bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken.

' ORi Gi zur Selbstbereitung von
mm. tııtunıu um; euaısicıı  

- noch sudetencleutscher Art
ıelt .lehren beliebt und begehrt!

Täglich eingehende Gutachten
zufriedener Kunden bestätigen dies!

1 FI. fl.iI"I liter DM 1.50 if 45 Sorten
Erhältlich in' Drogerien und teilw. Apotheken

oder beim. Alleinhersteller:
Kerl ßreit, Göppingen, Schillerplatı 7

- (früher Roßbach, Sudetenland)
- _Schon ob 2 Flaschen portofreie Zusendung

Außerdem Versand In fertigeın
RUM sud. Art und IJKUREN

wie Koiserbirnen; Kümmel,
Glühwi'ırmd'ıen, Punsch, Korn, Bitterlilıôren

und weiteren 30 Sorten in
1-Liter-, 0,7.l.iter- und 1/2-liter-Flaschen

Verlangen Sie' Prospekte!
im Geschmack gorontiert wie doheiınll
Kerl Breit, Göppingen. Sdıillerpleta 7

- Die echten KARLSBADER OBLATEN
von We-ltruf durch die

Oblatenbäckerei S AU ER
München-Neuaubing, Rothenbühlerstr. 33

Portofr. Direktvers. d. Geschenkkart. DM 5.

Leichtfuß Auguste, geb. -Sommer, Wettelsheim 220 Böhm Ing. Hans, Buchschlag/Ffm., C,arl-Seelrnann-
b. Treuchtlingen (Oststraße 909) Weg 20

Lohmann Ernst, Frauendorf 27, P. Mühldorf/Obb., Frank. Lorenz, Buchschlag/Ffm., Carl-Seelmann-
(Gabelsbergerstraße 8) _ _ Weg 20 ' -

Möckel Ernst, Wemdıng/Sdıwaben, p. A. Textılwerk L 1 1-, d a U ;
(Hauptstraße 164) _ ' Rustler Robert, Rotenburg/F., Breitenbacherweg 13

Ott Wenzl, Oberndorf 4a/Dillkreis (Feuerwehrhaus) N a s s e n g r u b : "'
Sauerzapf Anton, Wa-ldenbudi, Kr. Böblin.gen Schindler Ida, Schweinfurt, Danzigstraße 8

Tübinger Straße 10 (Roglerstr. Tischler) _ N e u b e ,_ , '
Stafizei Ade1e› geb- Biedermanm Wilen Hfl Molkerei- Wagner Alfred, Smith-Str., Port Hope/Ontario

straße 4/10 Thonbruñn. _
Sffißliflh ifI°fma1`1,n› Gäftfi“g°“fWttb5'= Anmandsn" .Pohl Friedrich, 'Bezirkskaminfegermeister, Köngen,
Sdııiñzsälläl (šêå1_ngä:;:k_31%__ürnberg_ Fä__bers__r_ 42/44 Kreis Eßlingen, Zeppelinstraße 1

' (Sparkassendirektorswitwe) K M k b A 5 C H E R R U N D B R 1 E F'
I . tÜ Cf-

Wudıcilıçfr/ıhllgšäins(èm'§i1ašlà11iii1i1Iieå7šitraßre 2)“ Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebeı :ı_ Hilde geb' Krainhöfer Ingolstadt, Anammie_ Deutschen. -_Mıtteılungsblatt des Heımatkreisee Asch
stfaße' 1 ' _ ' und der_Heımatgemeınde'n des Kreises Asch ın der
R dolf H- hofen N1. 98 b Westheim Kreis Heımatglıederung der SL. - Ersdıeınt zweimal mo_- u , eı_n _ . - › . _ _, . _ _.
Augsburg, Eıgenheım (Lerchengasse 931/30) šiflflısfiiıä elårlıâıådeınmalhmıštder _sta1ı_ı)e_l:Igeeıl3_eılg.še__„T_{ıå___

-Wilhelm, Aichach, Gerhauserstraße 14 (Lerchen- -6e1'Pf °zus__cngei)ü“hr 0å1a___:P1'šä iedem- Påstamıg lm
G I_gäsf_le.9'31/30) Bundšsgebiet bestellt. werden. - Verlag, Druck. und

szei §s=:“t›. time“ D““"ßefD°“a“ s:.*:ä:if.;rtL1f.__._..:e;.e;iWr§.*s§:. F2ft.,2ti:;..T§::=_ b ch, L b C1-, ß_ 3 134. ~- osts e onto: r. Benno ins, Miin en
šíväbfifi „_G,fcii-g' Eyb b Ans a am re “tm e Kto.-Nr. 112148. - Fernsprecher: München 369325
Baier A,-,drieass Schwaigem Ki-, Heilbronn, Franken- - Postanschrift: Verlag Ascher_ Rundbrief, München-

Führende Stoffhandschuh-Fabrik sucht eine Anzahl
"geübter, eigensinniger

' GANZNÄHERINNEN
f. Heimarbeit in dauernde, gutlohnende Beschäftigung
spez. Herlonhandsdıuhe _Nähmaschınen mit Motor
und allem Zubehör werden gestellt, Portokosten fur
Hin- und Rücksendung bezahlt die Fabrik. _
' Angebote unter ,.2/5“ an den Ascher Rundbrief
erbeten.
__1ıı_____H__I_H_ı_______C_-Hflflfl--IH-HIFI--Pl__

Wir suchen für unseren HANDSCHUI-IBETRIEB
eine tüchtige, selbständig arbeitende -

K KAUFMANNISCHE KRAFT 1
zur Erledigung inländischer und ausländischer Post.
Herren mit Exporterfahrung bevorzugt. Ueberdureh-
schnittl-ídıe Bezahlung wird zugesichert. Nach Em-
arbeitung Gewinnbeteilıgung möglich. Bewerbungen
unter „1/6“ an den Verlag des Ascher Rundbrief.
 

MASCHINENSTRICKER oder -STRICKERIN
sowie-ei-ne Overloclt-Näherin für dauernde Beschäf-
tigung sesuehe- Bewerbupsen unter „2/6“ ee den
Verlag des Ascher Rundbrıef. _ "
_. 

J Für einen mittleren und einen großen

Gtıststöfienbetrieb
in guter Stadt-lage werden tüchtige Pächters-
Eheleute gesucht. Zuschriften an:

' Georg Goldsclıald i. Fa. Bavaria-Brauerei, -
I-Iof/Saale, (fr. Aktienbrauerei Eger)

 

D I E T E R
' `\iVir sind glücklich, unser Stammhalter ist da!

Ilse und Heinz Thumser
Reutlingen, Goethestr. 7, den 7. März 1957

Viele bestätigen: '
Freude bringt, gut bedient
Ihr Heimatoptiker SEIDL

Kitzingen/Main
'Mein Rat: jetzt kaufen!
Sofort Gratisprospektte
__ _______ anfordern!

|„u«\*"°"° se Bel ielıahlunq Monaistıicn ab DH 16.70

3_ ,_°„,.\.«= NÖ`|'HEl<o Gımıııstıı
nu* Illttblwli qrohs Büromasflıiııeıhıs

Größere Gardinenweberei sucht zum baldigen Einfrifl' einen

 Webmeisfer oaerperfekf. Vorrichfer 3
für- Drehergewebe. Neubauwohnung vorhanden. Bewerbungen mit den' üblichen Unter-
lagen unter „3/6“ an den Verlag „As-cher Rundbrief“, München-.Feldrnoching_, Schließ-
fach 33. _ _ -

--48- 3

Feldrnochıng, Schlıeßfadı 33.Q

straße 7 _ _

Nach Gottes hl. Willen verschied am 16.
Feber mein lieber Gatte, unser herzensguter
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder,
Onkel, Vetter und Cousin, Herr

JOHANN BAREUTHER
Metzgermeisterund Landwirt' aus Haslau

nach langer, mit großer Geduld ertragener
Krankheit, nach Empfang der h-l. Sterbe-
sakramente im 64. Lebensjahre.
'Auf diesem Wege danken wir allen Lands-

leuten, die bei der Beerdi ung i.n so 'großer
Zahl zugegen waren und für die Anteilnah-
me in Wort und Schrift, sowie für den
Kranz der Sud. Landsmannschaft.
Frontenhausen-Waldfried,'16. Feber 1957.

In tiefer Trauer: _
Margarethe Bareuther, Gattin _
Hans Bareuther, Sohn, mit Famılıe
im Namen aller Verwandten..

Nach e-iner schweren Operation verschied
am 17. Feber- 1957 im Alter von 61 Jahren
viel zu früh und unerwartet, nach einem
Leben, stets erfüllt von Liebe und Sorge um
ihre Angehörigen, meine liebe Gattin, un-
sere unersetzliche, liebende Mutter, unsere
Schwester und Schwägerin, Frau '
MARIE KUMMERLUWE, geb. Biedermann.

Wir haben unsere unvergeßl-idle Entschla-
fene am 21. Febe-r in I-Iohenleipisdı beige-
setzt. Auf diesem Wege danken_ wir a=l'len,
die unserer Verstorbenen durch Wort und
Schrift, Kranzspenden und letz_tes Geleit ge-
dachten, von ganzem Herzen.

_ In stiller' Trauer:
Lorenz Kurnrnerlöwe, Gatte; Gerda Winzer,
geb. Kummerlöwe und Familie, Tochter;
Hanni Zabel, geb. Kummerlöwe und_Fam.
Tochter; Ernestine Ernst, geb. Biedermann,
Schwester; Auguste Weiß, geb. Biedermann,

. Schwester und alle Verwandten.
Hohenleipisch, Berlin, Hof, Münchberg, -
Leipzig (früher Asch, Niklasgasse 21)

Am 23. 2. 1957 verschied unerwartet im
Alter von 84 Jahren mein guter Vater, un-
ser lieber Schwiegervater, Großvater und
Urgroßvater, Herr _

' ' GUSTAV SCHUSTER,
Balınoberoffizial i. R;

(Asch-Adorfer Lokalbahn). .
Modlos 65 b. BrüdtenaufUfr., V/iesbaden,

Izmir/Türkei, Tripolis/Libyaf '
(früher Siegfriedstraße) “

In stiller Trauer:
Anna Keller, Tochter, Adolf Keller, Schwie-
gersohn, Hubert Keller und Familie, Paul

o\`μ“p'\d fmhm gie Mgebm mg [mu 2053| Keller und Familie, Ursula Keller

35,1' "'"°"°“Ffib"l“'°'* ij',_°""$'°'~°"°Wi""-'  
- Allen l-ieben Verwandten, Freunden und
Bekannten geben wir die traurige -Nach-
ri-cht, daß am 9. März 1957 unser lieber
Vater, Schwiegervater, Großvater, -Urgroß-
vater und Schwager, Herr '
GUSTAV SCHUHMANN, Expedient' i. R.
in seinem 81. Lebensjahre an den Folgen
eines Schl-aganfalles friedlich entschafen ist.
Die Einäscherung fand am -1_2. März in
in Göppıngen statt. __
Geislingen/Steige, Industriestr. 16
(früher ' Asch, Adalbert-Stifter-Straße 8)
« In stiller Trauer:

- Albine Schymona und Familie
Anna Wolf und Familie
Heinz und Heidi Schuhznann


